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Studie gibt Auskunft über die Lebensverhältnisse der 
größten Ausländergruppen 
Die vorliegende Publikation erscheint in fachlicher Ver-
antwortung des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge. 
Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge führte im Auf-
trag des Bundesministeriums des Innern die Repräsentativ-









ausländischen Personen in Deutschland. 
Zahl der polnischen Staatsangehörigen in Deutschland 
stieg in den letzten Jahren stark 
Zum Jahresende 2008 weist das Ausländerzentralregister 
einen	Bestand	von	393.848	polnischen	Staatangehörigen	aus.	 
Diese	stellen	somit	die	drittgrößte	Ausländergruppe	in	Deutsch-
land. Mit RAM 2006/2007 wird erstmals eine detaillierte und zu 
anderen Nationalitätengruppen vergleichende Beschreibung 
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der	polnischen	Staatsangehörigen	vorgenommen,	deren	Grup-
pe in den letzten Jahren deutlich an Gewicht gewonnen hat. 
Studie fokussiert auf ausländische Personen in 
Deutschland 
Im Vergleich zu eingebürgerten Personen mit Migrati-
onshintergrund	weisen	nicht-deutsche	Personen	eine	schlech-
tere Integrationsbilanz auf. Dieser Befund macht auf die Not-
wendigkeit	aufmerksam,	sich	in	bestimmten	Zeitabständen	 
speziell	den	Lebensverhältnissen	Nicht-Deutscher	zu	widmen.	 
Die Studie ist daher eine Befragung nach dem sogenannten 
„Ausländerkonzept“	und	damit	zu	unterscheiden	von	Studien,	 
die das Konzept der „Personen mit Migrationshintergrund“ des 
Statistischen	Bundesamtes	(Mikrozensus)	anwenden.	Die	bei	 
RAM 2006/2007 befragten Personen waren Ausländer im staats-
rechtlichen	Sinne.	Es	wurden	15-	bis	79-Jährige	mit	einer	Min-
destaufenthaltsdauer	von	zwölf	Monaten	in	Deutschland	in-








amt durchgeführten Mikrozensus (erstellt im ersten Integrati-
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erkennbare Pauschalisierungen durch Bereitstellung empiri-
scher Ergebnisse zu versachlichen. 
Umfassende Berücksichtigung integrationsrelevanter 
Merkmale in RAM 
RAM 2006/2007 ist eine bedeutende Datenquelle mit ei-
nem Schwerpunkt auf integrationsrelevanten Merkmalen. Als 
solche deckt RAM 2006/2007 ein weitaus breiteres Spektrum an 
integrationsrelevanten	Aspekten	ab	als	etwa	der	Mikrozensus,	 




als auch zu Deutschen sowie Bindung an Deutschland/an das 
Herkunftsland.	Des	Weiteren	werden	Wertorientierungen	the-
matisiert. Eine Stärke von RAM 2006/2007 ist damit der breite 
Erkenntnisgewinn zu einer Vielzahl von integrationsrelevanten 
Aspekten in einer Studie bei mehreren Nationalitätengruppen. 








Repräsentativität der Ergebnisse 
Bei den Vorgängeruntersuchungen zu RAM 2006/2007 
(aus	den	Jahren	1980,	1985,	1995	und	2001)	standen	primär	nur	 
ausländische	Arbeitnehmer	im	Fokus	der	Untersuchungen.	 
Mit RAM 2006/2007 wurde der Fokus auf die Gesamtheit der in 
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Deutschland lebenden ausländischen Personen erweitert. Mit 
dem Stichprobenauswahlverfahren – Zufallsstichprobe aus dem 
Ausländerzentralregister – konnte zudem gegenüber dem bei 
den Vorgängeruntersuchungen noch angewandten Quoten-




diese Gruppe detailliert und im Vergleich zu anderen Nationali-
tätengruppen in Deutschland beschreibt. 
RAM ist bedeutende Datenquelle und Referenzstudie 
für andere Studien 
RAM 2006/2007 wurde bisher durch das Bundesamt für 
Migration	und	Flüchtlinge	vielfältig	genutzt.	Bislang	finden	 





tarischer Anfragen und für bundesamtsinterne Anfragen ge-
nutzt. RAM 2006/2007 ist Referenzstudie zur Einordnung und 
Bewertung anderer aktueller Studien aufgrund der Erfassung 
vielfältiger integrationsrelevanter Aspekte in einer Studie. Dar-
über	hinaus	stellt	RAM	2006/2007	der	Migrations-	und	Integra-
tionsforschung eine umfassende Datenbasis für die Konzeption 
von	zukünftigen	Untersuchungen	zur	Verfügung. 
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Zentrale inhaltliche Ergebnisse 
Polnische Befragte sind jünger und leben seit kürzerer 
Zeit in Deutschland 
Polnische Befragte haben das geringste Durchschnittsal-
ter	(37,9	Jahre),	gefolgt	von	türkischen	Befragten	(39,1	Jahre).	Im	 





Deutschland. Die meisten Befragten wurden im Ausland gebo-
ren,	insbesondere	polnische	Befragte	(97%).	Der	Frauenanteil	ist	 
in	der	Gruppe	der	polnischen	Befragten	höher	(57%).	Bei	italieni-
schen Befragten sind hingegen Männer überproportional ver-
treten	(60%).	Die	weiteren	drei	Gruppen	weisen	einen	leichten	 
Männerüberhang auf. 
Bildungsaufstiege von Generation zu Generation sind 
unverkennbar 
In allen Nationalitätengruppen gab es ein deutliches Auf-




fe. Auch in den einzelnen Nationalitätengruppen zeigt sich je-
weils	dieses	Muster.	Differenzierte	Analysen	zeigen	weiter,	dass	 




verschiedener Altersgruppen deutlich. Jüngere Befragte weisen 























Überdurchschnittlich viele Polinnen haben eine Berufs
ausbildung 
­
Ausländische Frauen unterscheiden sich von ausländi-
schen	Männern	auch	bezüglich	der	beruflichen	Ausbildung	 
und	Erwerbstätigkeit:	Frauen	haben	häufiger	keine	abgeschlos-






















Rund jede zweite aus dem Ausland mitgebrachte Be
rufsausbildung wird anerkannt 
­
Laut	Angabe	der	Befragten	mit	im	Ausland	abgeschlos-
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Jüngere Befragte verfügen über bessere Deutschkennt­
nisse als ältere Befragte 




bessere Deutschkenntnisse als ältere Befragte haben. Die bes-
ten	Kenntnisse	haben	15-	bis	34-jährige	Italienerinnen:	82%	von	 
ihnen wurden von den Interviewern als sehr gut deutsch spre-
chend eingestuft. 
Die	Ergebnisse	machen	einerseits	deutlich,	dass	die	 
Mehrheit der Befragten über hinreichende Sprachkenntnisse 
verfügt,	um	sich	im	Leben	in	Deutschland	zurechtzufinden.	 
Andererseits	gibt	es	auch	Anhaltspunkte	über	Teilgruppen,	die	 
mit besseren deutschen Sprachkenntnissen weniger Probleme 
im	Alltag	in	Deutschland	hätten.	So	sprechen	38%	der	35-	bis	 
64-jährigen	Türkinnen	nur	schlecht	oder	sehr	schlecht	deutsch.	 
Zusammen mit anderen Indikatoren zu deutschen Sprach-
kenntnissen weist dies insgesamt auf eine nicht zu vernachläs-
sigende Minderheit von Personen mit Nachholbedarf an deut-
schen Sprachkenntnissen bei folgenden Gruppen hin: türkische 
Frauen,	polnische	Männer,	ältere	Personen	aus	Griechenland	 
und ältere türkische Männer. 















Männer am schlechtesten ab. Italienische Befragte und polni-
sche Frauen verfügen hingegen über bessere Wohnverhältnisse 
als die anderen Gruppen. 
Niedrigeres Einkommen in türkischen Haushalten 
Ein	größerer	Anteil	der	türkischen	Befragten	lebt	in	Haus-
halten	mit	finanziell	prekärer	Situation.	Als	vergleichsweise	gut	 




Nationalitätengruppen liegt es über 970 Euro.1 
Über die Hälfte der partnerschaftlich gebundenen 
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Differenziertes Meinungsbild bei Einstellungen zu 




Fall. Auch dass Eltern im Alter bei ihren erwachsenen Kindern 
leben	sollten,	wird	eher	von	türkischen	Befragten	so	gesehen	 
als von den Befragten der anderen vier Gruppen. Deutliche 
Geschlechtsunterschiede im Antwortverhalten zeigen sich be-
züglich	der	Einstellung,	dass	die	wichtigen	Entscheidungen	in	 
der Familie alleine vom Vater gefällt werden sollten – deutlich 
mehr Männer als Frauen stimmen dem zu. 
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Fast zwei Drittel haben regelmäßigen Kontakt zu 
deutschen Freunden 
60%	der	Befragten	berichten	über	mehrmals	wöchentli-




Befragte die wenigsten Kontakte zu Deutschen und die meisten 
zu	Personen	aus	ihrem	Herkunftsland.	Befragte	italienischer,	 
polnischer	oder	ehemals	jugoslawischer	Staatsangehörigkeit	 




gar keinen oder nur selten Kontakt zu deutschen Freunden. 
Nur wenige italienische und griechische Befragte 












fügen als ausländische Befragte ohne Einbürgerungswunsch. 
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Integration schreitet voran 
Für	Befragte	aus	der	Türkei,	dem	ehemaligen	Jugoslawi-
en,	aus	Italien	und	aus	Griechenland	lässt	sich	ein	Vergleich	 





steigen. Zudem wollen mehr Befragte im Jahr 2007 in Deutsch-
land bleiben als es noch 2001 der Fall war. Insgesamt deuten 
die meisten Indikatoren auf ein Fortschreiten der Integration 
dieser vier betrachteten Nationalitätengruppen hin. 
Neue Erkenntnisse zur wenig beachteten Gruppe der 
polnischen Staatsangehörigen 





ihnen zum Zwecke der zeitlich befristeten Erwerbstätigkeit in 
Deutschland ist. Bei der Gruppe der polnischen Frauen sind 
zwei	Merkmale	hervorzuheben:	Mehr	als	die	Hälfte	der	Polin-
nen	hat	einen	(Ehe-)Partner	mit	deutscher	Staatsangehörigkeit.	 







schen und sprachlichen Integration ihrer Kinder ausgegangen 
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werden.	Insgesamt	erscheint	diese	Teilgruppe	auch	anhand	 
anderer Indikatoren relativ unproblematisch hinsichtlich der 
Integration in Deutschland. 
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Schlussfolgerungen für die Integrationspolitik 
Trotz	des	Bildungsaufstiegs	von	der	Eltern-	zur	jüngeren	 
Generation	gibt	es	weiterhin	Unterschiede	in	der	Qualifikation	 
der in Deutschland lebenden Ausländerinnen und Ausländer. 
Vergleichsweise	große	Gruppen	von	jüngeren	türkischen	und	 









Ältere Ausländerinnen und Ausländer haben in der Re-
gel schlechtere Deutschkenntnisse als jüngere. Gerade ältere 
und schon länger in Deutschland lebende Ausländerinnen und 
Ausländer sollten im Rahmen der nachholenden Integration 
weiter	verstärkt	angesprochen	und	zur	Teilnahme	an	einem	 





mehr Kontakte zu Deutschen und eine stärkere Verbundenheit 
mit Deutschland. 
Der Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt ist für Auslän-
derinnen	und	Ausländer	in	zweierlei	Hinsicht	wichtig.	Zum	 
einen	ermöglicht	eine	Erwerbstätigkeit	ein	ausreichendes	Er-
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werbseinkommen	mit	der	Möglichkeit	der	Partizipation	in	wei-
teren	Bereichen	und	einer	selbstbestimmten	Lebensführung.	 
Erwerbstätigkeit stärkt das Selbstbewusstsein und verringert 





aktiv als ausländische Männer. Ein weiteres künftiges Entwick-
lungsfeld	ist	somit	die	Verstärkung	der	Bemühungen	der	Teilha-








renter Verfahren zur Anerkennung von im Ausland erworbe-












der in Deutschland (Statistisches Bundesamt	2009a:	23f).	Die	 
Schwankungen	bezüglich	der	Größe	der	ausländischen	Bevöl-
kerung in Deutschland von 1951 bis heute lassen sich folgen-
dermaßen	umreißen	(siehe	zur	Entwicklung	auch	Grobecker/ 
Krack-Rohberg 2008).	Während	im	früheren	Bundesgebiet	im	 
Vergleich von 1951 zu 1961 der Anteil der Ausländer an der Ge-
samtbevölkerung	nur	leicht,	von	1,0%	auf	1,2%,	zunahm,	stieg	er	 
in den darauffolgenden zehn Jahren durch die Anwerbung von 
Ausländern zum Zweck der Arbeitsaufnahme in Deutschland 




abgeschlossen. 1971 betrug der Ausländeranteil an der Gesamt-
bevölkerung	im	früheren	Bundesgebiet	5,6%.	Während	die	Grö-
ße	der	Gesamtbevölkerung	von	1971	bis	1988	sich	kaum	verän-
derte – in diesen Jahren lebten rund 61 Millionen Menschen im 












Menschen zu. Ende 1989 lebten in der ehemaligen DDR hinge-
gen	nur	rund	191.000	ausländische	Personen,	was	1,2%	der	Bevöl-





von 1991 auf 2003 um über 2 Millionen. Eine Bereinigung des 
Ausländerzentralregisters (dazu Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge	2005:	79;	allgemein	zum	Ausländerzentralre-




land stieg in den letzten Jahren stark. 
Schon von 1980 bis 1990 stieg die Zahl der Polen im frühe-
ren Bundesgebiet von 60.140 auf 242.013.3 Im Jahr 2000 waren 
es	über	300.000	Polen,	die	in	Deutschland	lebten.4 Ende des 
Jahres 2008 lag die Gesamtzahl der Polen in Deutschland bei 
2 Nach Gruner-Domic	(1999:	224)	waren	93.568	der	in	der	ehemaligen	DDR	le-
benden ausländischen Personen Vertragsarbeiter. 
3 In der ehemaligen DDR gab es von 1971 bis 1990 einen Anwerbevertrag für Ver-
tragsarbeiter aus Polen (ausführlich: Gruner-Domic	1999:	235f). 
4 Die Entwicklung der Zahl der Werkvertragsarbeitnehmer sowie der Vermittlun-
gen	von	Saisonarbeitnehmern,	Schaustellergehilfen	und	Gastarbeitnehmern	 
im Zeitverlauf 1991 bis 2007 kann bei Bundesministerium des Innern/Bundes­








aus den einstigen Anwerbestaaten geht zurück. 
Der	Anteil	der	Personen	aus	den	Anwerbeländern	Türkei,	 
Jugoslawien,	Italien,	Griechenland,	Spanien	und	Portugal	an	 










keit zu sinken. 
) Personen	mit	einer	türkischen	Staatsangehörigkeit	 
stellen	die	größte	Ausländergruppe. 
Die Anzahl der Personen aus dem ehemaligen Jugoslawi-
en	erreichte	1996	mit	rund	1,4	Millionen	Personen	ihren	Höhe-
punkt,	um	dann,	nach	dem	Bürgerkrieg	in	Jugoslawien	sowie	 
mit dem allmählichen Aufbau von Nachfolgestaaten und einer 
teilweisen	Rückkehr,	auf	929.605	Personen	Ende	des	Jahres	 
2008 zu sinken.5 Auch die Zahl der Personen mit italienischer 
5	 Statt „Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien“ wird im Folgenden auch die 
kürzere Bezeichnung „ehemalige Jugoslawen“ verwendet. 
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Staatsangehörigkeit	ist	seit	2000	rückläufig:	Waren	2000	noch	 
619.060	Italiener	in	Deutschland,	so	wird	acht	Jahre	später	eine	 
um rund 95.000 Personen geringere Zahl festgestellt. Die An-
zahl der Portugiesen verdoppelte sich fast von 1987 im früheren 
Bundesgebiet	auf	2000	(133.726	in	Gesamtdeutschland),	um	 











ben Fortzügen auch an andere Gründe für die Änderungen des 
Bestandes	an	Ausländern	in	Deutschland,	wie	Todesfälle	oder	 
Einbürgerungen,	zu	denken. 
) Die Auseinandersetzungen infolge des Zerfalls des 
ehemaligen Jugoslawien bestimmten die Zuzüge und 
Fortzüge von Ausländern von und nach Deutschland 




Staaten in den vergangenen Jahren auch die Struktur der Staats-
angehörigkeiten	der	in	Deutschland	aufhältigen	Personen	aus	 
diesen Staaten geändert hat. Die politischen Entwicklungen in 
Jugoslawien	seit	1990	lassen	sich	folgendermaßen	kurz	umrei-
29Einleitung 
ßen	(siehe	hierzu	etwa	auch:	Bundesamt für Migration und 





verbliebenen ehemaligen Republiken Serbien und Montenegro 
die neue Bundesrepublik Jugoslawien. 2002 entstand daraus 
der neue Staatenbund Serbien und Montenegro. Von diesem 
erklärte	sich	im	Juni	2006	Montenegro	unabhängig,	sodass	zum	 




Mittels der Zahlen des Ausländerzentralregisters lassen 
sich folgende Entwicklungen über die in Deutschland leben-
den	Ausländer	mit	einer	jugoslawischen	Staatsangehörigkeit	 
oder	mit	einer	Staatsangehörigkeit	einer	der	heutigen	Staaten	 
auf dem Gebiet des ehemaligen Jugoslawien skizzieren: Im 
Jahr	1990,	als	immer	mehr	Stimmen	nach	Unabhängigkeit	aus	 
den	Reihen	der	Republiken	Jugoslawiens	laut	wurden,	lebten	 
662.691 Jugoslawen im früheren Bundesgebiet. Ein Jahr später 
waren es in Deutschland 775.082. Die Gesamtzahl stieg mit 
den	relativ	kurzen	Kriegen	in	Slowenien	und	Kroatien,	die	 
weitestgehend	auf	das	Jahr	1991	beschränkt	blieben,	auf	über	 
1 Million ehemaliger Jugoslawen in Deutschland im Jahr 1992. 
Im ehemaligen Jugoslawien verlagerten sich die Auseinan-
dersetzungen der verschiedenen Volksgruppen immer mehr 
6	 Im	Februar	2008	erklärte	das	kosovarische	Parlament	die	Unabhängigkeit	des	 
Territoriums	des	Kosovos	von	Serbien.	Anfang	November	2009	haben	63	Staaten	 
den Kosovo als unabhängigen Staat anerkannt (Ministry of Foreign Affairs of 
the Republic of Kosovo 2009). 
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nach	Bosnien-Herzegowina.	Parallel	nahm	auch	die	Anzahl	 
der	Personen	aus	Bosnien-Herzegowina	in	Deutschland	zu,	von	 




herzegowinischen Personen in Deutschland auf 167.690 Per-




einem in etwa gleichbleibenden Niveau der Zahl entsprechen-
der Personen in Deutschland auszugehen. Damit ist der Rück-
gang der Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien von etwa 
dem Jahr 2000 bis 2008 insbesondere auf die Personen der Bun-
desrepublik Jugoslawien beziehungsweise des Staatenbundes 
Serbien und Montenegro zurückzuführen (zu den in den Jahren 
2006	bis	2008	wichtigsten	Ausländergruppen	auch	Tabelle	1-1	 
in	Kapitel	1-3).7 
Die geschilderten Entwicklungen bezüglich der ausländi-
schen	Bevölkerung	in	Deutschland	machen	Folgendes	deutlich:	 
 Waren die Jahrzehnte von 1960 bis 2000 noch von der 
Zunahme	der	ausländischen	Bevölkerung	geprägt,	 










rung in Deutschland hat sich heterogenisiert: Prägten 








ligen Jugoslawien sowie Italiener. 
 Im	Laufe	der	letzten	20	Jahre	hat	sich	die	Zahl	der	Per-
sonen	mit	einer	polnischen	Staatsangehörigkeit	in	 
Deutschland verdreifacht. 2005 lebten erstmals mehr 





mähliche Wandlungen im Arbeitsmarkt und Erwerbsverhalten 
sowie	auf	die	Verschiebung	der	Bevölkerungszusammenset-
zung von Ausländern in Deutschland aufmerksam macht.8 
8	 Hier	ist	etwa	an	Verrentungen	älterer	Ausländer,	an	den	Nachzug	von	nichter-






1.2	 Fortschritte der Integration im Spiegel der 
Repräsentativuntersuchungen 1980 bis 2001 
Methodische Anlage der Repräsentativuntersuchungen 
1980 bis 2001 
) Im Fokus der „Repräsentativuntersuchung zur Situati-
on der ausländischen Arbeitnehmer und ihrer Famili-
enangehörigen	in	der	Bundesrepublik	Deutschland“	 
standen ausländische Personen. 
In	den	Jahren	1980,	1985,	1995	und	2001	fanden	Befra-
gungen	statt,	die	sich	mit	im	früheren	Bundesgebiet	lebenden	 
Ausländern aus den ehemaligen Anwerbeländern – also aus 
Italien,	Spanien,	Griechenland,	der	Türkei,	Portugal	und	Jugos-
lawien – befassten. Sie wurden als „Repräsentativuntersuchung 
zur Situation der ausländischen Arbeitnehmer und ihrer Fami-
lienangehörigen	in	der	Bundesrepublik	Deutschland“	bekannt	 
(Mehrländer et al.	1981;	König et al.	1986;	Mehrländer et al.
1996a;	Venema/Grimm	2002a,	2002b).	Ziel	war	es	dabei,	die	 
zum	Zeitpunkt	der	Erhebung	jeweils	größten	Ausländergrup-
pen im früheren Bundesgebiet zu befragen.9 Die Repräsentativ-
untersuchung 2001 wurde vom damaligen Bundesministerium 
für Arbeit und Sozialordnung in Auftrag gegeben. Dabei wur-
den	Türken,	Personen	aus	dem	(ehemaligen)	Jugoslawien,	Ita-
liener	und	Griechen	befragt,	auf	eine	Befragung	von	Spaniern	 
und Portugiesen wurde verzichtet. Von 1995 auf 2001 kam es 
auch zu Kürzungen des Fragebogens. 
9	 Zudem	wurden	1995	und	2001	auch	polnische	Saison-/Gast-	und	Werkvertrags-
arbeitnehmer beziehungsweise ehemalige vietnamesische Vertragsarbeitneh-
mer,	zum	Teil	nur	in	den	neuen	Bundesländern,	befragt.	Die	Ergebnisse	dieser	 
Sondererhebungen	wurden	in	eigenständigen	Berichten	veröffentlicht	(Mehr­
länder et al.	1996b,	1996c;	Venema/Grimm	2002c). 
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Allen	Untersuchungen	ist	gemeinsam,	dass	sie	mit	Hilfe	 
von Quotenauswahlen unter der Auswahl von bestimmten Ge-
bieten	in	den	alten	Bundesländern	und	West-Berlin	zustande	 
kamen.	Um	die	jeweilige	Grundgesamtheit	abzuschätzen,	um	 
die Quoten sowie die Gebietsvorgaben zu erstellen und um 
die	erzielten	Auswahlen	zu	gewichten,	wurden	Rahmendaten	 
der amtlichen Statistik und des Mikrozensus verwandt. Das 









punktuell verstärkt zeitgeschichtlichen Rahmenbedingungen 
sowie sich ändernden gesetzlichen Situationsvorgaben in der 
Auswertung zu widmen. 
Erkenntnisse aus den Repräsentativuntersuchungen 
1980 bis 2001 
Aus den Repräsentativuntersuchungen 1980 bis 2001 las-
sen sich Erkenntnisse zur Entwicklung der Integration der bei 
allen	Untersuchungen	befragten	Ausländergruppen	ableiten.	 
Aufgrund unterschiedlicher Frageformulierungen und Refe-







Griechen und Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien sehr 




Deutschkenntnissen seit 1985. Da der Erwerb von Deutsch-
kenntnissen	auch	von	der	Aufenthaltsdauer	abhängt,	verwun-
dert	es	nicht,	dass	die	selbsteingeschätzten	Deutschkenntnisse	 
der türkischen Befragten stagnieren beziehungsweise teilweise 
sogar schlechter wurden. 
Deutliche	Zuwächse,	auch	bei	der	Gruppe	der	Türken,	zei-
gen	sich	bei	jungen	Erwachsenen	dahingehend,	dass	der	Anteil	 
an Personen mit einem deutschen Schulabschluss von 1980 bis 
2001	auf	etwa	90%	angestiegen	ist.	Bei	Griechen	und	Personen	 
aus dem ehemaligen Jugoslawien ist darüber hinaus auch der 
Anteil an jungen Erwachsenen mit abgeschlossener Berufsaus-
bildung angestiegen. 
Auch	bei	der	beruflichen	Stellung	der	beschäftigten	Ar-
beitnehmer und Auszubildenden zeigen sich Fortschritte. So 
sank bei allen Ausländergruppen der Anteil an ungelernten 






Vergleich von 1995 und 2001 ebenfalls bei allen untersuchten 
Gruppen	an,	liegt	aber	weiterhin	unter	dem	Durchschnittsein-




Im Bereich der sozialen Integration zeigen sich über 





abnehmen. Eine Mitgliedschaft in deutschen Vereinen nimmt 
ebenfalls leicht zu. Im Vergleich zwischen 1995 und 2001 ge-
winnt	die	Kontaktaufnahme	zu	deutschen	Freunden,	Behörden	 
und	Beratungsstellen	im	Falle	persönlicher	Probleme	ebenfalls	 
an Bedeutung dazu. Was die Zukunft der jeweils Befragten in 
Deutschland	angeht,	zeigt	sich	eine	deutliche	Zunahme	des	 
Wunsches,	in	Deutschland	zu	bleiben. 
) Insgesamt sind teilweise starke Fortschritte bei der 
Integration der befragten Ausländergruppen von 1980 
bis 2001 zu sehen. 




Im Auftrag des Bundesministeriums des Innern führte 
das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge die Studie Re-
präsentativbefragung „Ausgewählte Migrantengruppen in 
Deutschland	2006/2007“	(RAM	2006/2007)	durch.	Das	Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge hat über das Gesetz über 
den	Aufenthalt,	die	Erwerbstätigkeit	und	die	Integration	von	 
Ausländern	im	Bundesgebiet	(Aufenthaltsgesetz	-	AufenthG)	im	 





tengruppen in Deutschland 2006/2007“ liefert 
Daten	zu	rund	57%	aller	ausländischen	Personen	in	 
Deutschland. 













mals eine detaillierte und zu anderen Nationalitätengruppen 
vergleichende	Beschreibung	der	polnischen	Staatsangehörigen	 
vorgenommen,	deren	Gruppe	in	den	letzten	Jahren	deutlich	an	 
Gewicht gewonnen hat. 
) RAM	2006/2007	ist	die	erste	Untersuchung,	die	pol-
nische Personen in Deutschland detailliert und im Ver-
gleich zu anderen Nationalitätengruppen beschreibt. 
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Tabelle 1-1: 	 Ausländische Bevölkerung nach ausgewählten Staatsangehö  
 rigkeiten 2006 bis 2008 (jeweils zum 31.12. des jeweiligen Jahres) 
­




6.751.002 100 6.744.879 100 6.727.618 100 
Türkei 1.738.831 25,8 1.713.551 25,4 1.688.370 25,1 
Gebiet des ehema










282.067 und Montenegro 
Serbien (mit und 
33.774 ohne Kosovo) 
Slowenien 21.109 
Nicht ausgewiesen 165.104 




















Griechenland 303.761 4,5 294.891 4,4 287.187 4,3 
Polen 361.696 5,4 384.808 5,7 393.848 5,9 
Sonstige Länder 2.862.120 42,4 2.885.549 42,8 2.909.446 43,2 
­
­
Quelle: Statistisches Bundesamt (2009a: 30ff), eigene Zusammenstellung. 
Anmerkung 1 zu „Gebiet des ehemaligen Jugoslawien“: Bosnien und Herzegowina, 
Kosovo, Kroatien, Mazedonien, Montenegro, Serbien, ehemaliges Serbien und Mon­
tenegro, Slowenien, einschließlich Personen mit der Staatsangehörigkeit des ehema­
ligen Serbien und Montenegro und des ehemaligen Jugoslawien ohne nähere Angabe 
(Statistisches Bundesamt 2009a: 32f). 
Anmerkung 2 zu „Kosovo“, „Montenegro“, „Serbien“ und „ehemaliges Serbien und Mon­
tenegro“: Vor 2004 war die Staatsangehörigkeit von „Serbien und Montenegro“ mit 
der des früheren Jugoslawien identisch; ab August 2006 werden auch die Staatsange­
hörigkeiten der beiden Nachfolgestaaten „Serbien“ und „Montenegro“ nachgewiesen. 
Ab dem 1. Mai 2008 wird „Kosovo“ getrennt nachgewiesen. „Serbien" ist vor und nach 
Ausgliederung des „Kosovo“ in der Tabelle zusammen ausgewiesen. 
Anmerkung 3 zu „Nicht ausgewiesen“: Errechnet über „Gebiet des ehemaligen Jugos­
lawien zusammen“ abzüglich der Summe aus „Bosnien und Herzegowina“, „Kosovo“, 
„Kroatien“, „Mazedonien“, „Montenegro“, „ehemaliges Serbien und Montenegro“, 
„Serbien (mit und ohne Kosovo)“ und „Slowenien“. 
Anmerkung 4 zu „Sonstige Länder“: „Alle Staatsangehörigkeiten“ abzüglich der Summe 





„Ausländerkonzept“ in Abgrenzung von Studien nach 
dem Konzept der „Personen mit Migrationshintergrund“ 
Im Vergleich zu eingebürgerten Personen mit Migrati-
onshintergrund	weisen	nicht-deutsche	Personen	eine	schlech-
tere Integrationsbilanz auf.10 Dieser Befund macht auf die 
Notwendigkeit	aufmerksam,	sich	in	bestimmten	Zeitabständen	 
speziell	den	Lebensverhältnissen	Nicht-Deutscher	zu	widmen.	 
Die Studie ist daher eine Befragung nach dem sogenannten 
„Ausländerkonzept“	und	damit	zu	unterscheiden	von	Studien,	 
die das Konzept der „Personen mit Migrationshintergrund“ 
anwenden. Die bei RAM 2006/2007 befragten Personen waren 
zum Stichprobenziehungstag Ausländer im staatsrechtlichen 
Sinne. 
) Studie fokussiert auf ausländische Personen in 
Deutschland. 




Sprachkenntnisse in der Regel eine bessere Integrationsbilanz vorzuweisen 
haben	als	Nicht-Deutsche	(zu	Ergebnissen	diesbezüglich	etwa:	Bayerisches 
Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen 2009: 
659; Brenke	2008:	503f;	Bundesministerium für Arbeit und Soziales 2008: 
142ff;	Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des 
Landes Nordrhein-Westfalen	2008:	140ff;	Salentin/Wilkening 2003;	Schäfer/ 
Brückner 2008:	1058ff; Seibert	2008;	Seifert 2007;	Seifert/Krause	2009:	23ff;	 
Statistisches Bundesamt 2009b,	2009c,	2009d).	Da	man	um	diese	Unterschiede	 
im Stand der Integration zwischen Eingebürgerten und Ausländern ohne die 
deutsche	Staatsangehörigkeit	weiß,	ist	es	gerechtfertigt,	sich	den	bezüglich	 









ten Integrationsindikatorenbericht erstellt für die Beauftragte 
der	Bundesregierung	für	Migration,	Flüchtlinge	und	Integra-
tion (Institut für Sozialforschung und Gesellschaftspolitik/ 
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung 2009)	 
oder	die	Analyse	„Ungenutzte	Potenziale“	des	Berlin-Instituts	 
für	Bevölkerung	und	Entwicklung	mit	dem	Scientific	Use	File	 
des Mikrozensus 2005 (Wollert et al.	2009).11 
Zielsetzungen 
) Ergebnisse der Studie tragen zur Versachlichung des 
migrationspolitischen Diskurs bei. 
Mittels	der	RAM-Ergebnisse	wird	versucht,	im	migrati-
onspolitischen Diskurs erkennbare Pauschalisierungen durch 
Bereitstellung empirischer Ergebnisse zu versachlichen. RAM 
2006/2007	wurde	bisher	vielfältig	genutzt.	Bislang	finden	sich	 
Resultate in mehreren Working Papers der Forschungsgrup-
11	 Das Statistische Bundesamt (2009d:	6)	fasst	folgende	Personen	zu	Menschen	 
mit Migrationshintergrund zusammen: „alle nach 1949 auf das heutige Gebiet 
der	Bundesrepublik	Deutschland	Zugewanderten,	sowie	alle	in	Deutschland	 
geborenen Ausländer und alle in Deutschland als Deutsche Geborenen mit zu-

















und für bundesamtsinterne Anfragen genutzt.12 
) RAM 2006/2007 ist bedeutende Datenquelle und liefert 
Referenzdaten für andere Studien. 
Die Ergebnisse von RAM 2006/2007 sollen insbesondere 
	 den	mit	der	Ausländer-,	Einwanderungs-	und	Integ-
rationspolitik befassten Stellen umfassende Daten zu 
den	kulturellen	und	wirtschaftlichen	Lebensverhält-
nissen	der	fünf	größten	Ausländergruppen	in	Deutsch-
land zur Verfügung stellen 
 und	Informationen	bereitstellen,	welche	die	amtliche	 
Statistik nicht liefern kann. 
Befragungsschwerpunkte 
RAM 2006/2007 ist eine bedeutende Datenquelle mit ei-
nem Schwerpunkt auf integrationsrelevanten Merkmalen. Als 
solche deckt RAM 2006/2007 ein weitaus breiteres Spektrum an 
integrationsrelevanten	Aspekten	ab	als	etwa	der	Mikrozensus,	 




als auch zu Deutschen sowie Bindung an Deutschland/an das 
Herkunftsland.	Des	Weiteren	werden	Wertorientierungen	oder	 
12	 Kapitel	11	dokumentiert	die	Publikationen,	die	unter	Verwendung	von	Daten	 







Probleme in Deutschland und die Inanspruchnahme von Bera-
tungsangeboten in Deutschland thematisiert. 
) Bei der Studie werden integrationsrelevante Merkmale 
umfassend berücksichtigt.
Eine Stärke von RAM 2006/2007 ist damit der breite Er-
kenntnisgewinn zu einer Vielzahl von integrationsrelevanten 
Aspekten in einer Studie bei mehreren Nationalitätengruppen. 
Grundgesamtheit 
Die Elemente der Grundgesamtheit für RAM 2006/2007 
sind	eine	Auswahl	aus	der	Gesamtheit	aller	im	Ausländerzen-
tralregister erfassten Ausländer.13	Die	Tabelle	1-2	stellt	die	 
Grundgesamtheit für RAM 2006/2007 vergleichend für die 
Merkmale	Geschlecht,	gruppiertes	Alter	zum	Stichtag	30.	Juni	 
2006 und Bundesland differenziert nach den fünf Gruppen 
dar.14 
Die Auswahlkriterien bezogen auf den Stichtag 30. Juni 
2006 waren dabei folgende: 
	 türkische,	griechische,	italienische	oder	polnische	 
Staatsangehörigkeit	oder	eine	Staatsangehörigkeit	 






suchung das Ausländerzentralregister genutzt (ausführlich dazu: Babka von 
Gostomski/Pupeter	2008). 
14	 Es	sei	bei	den	folgenden	Zahlen	darauf	hingewiesen,	dass	es	sich	um	eine	Aus-
wahl aus der Gesamtheit aller in Deutschland lebenden Ausländer der fünf 
Gruppen handelt. 







 gesicherter Aufenthaltsstatus. 15 




Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 1.369.810 721.216 451.476 257.527 241.442 3.041.471 
Männer 53,3 51,7 60,1 54,6 42,7 53,2 
Frauen 46,7 48,3 39,9 45,4 57,3 46,8 
15 bis 19 Jahre 10,8 6,2 5,6 4,8 3,5 7,8 
20 bis 24 Jahre 8,8 7,7 7,6 7,0 8,0 8,1 
25 bis 29 Jahre 12,5 11,8 9,2 9,5 16,0 11,9 
30 bis 34 Jahre 13,9 13,4 11,2 12,1 18,0 13,5 
35 bis 39 Jahre 11,4 10,3 11,8 12,2 13,1 11,4 
40 bis 44 Jahre 10,4 7,1 10,9 10,1 10,9 9,7 
45 bis 49 Jahre 5,4 5,7 10,6 9,2 11,6 7,1 
50 bis 54 Jahre 4,9 8,5 9,5 7,4 9,6 7,0 
55 bis 59 Jahre 6,2 13,0 8,6 8,2 5,3 8,3 
60 bis 64 Jahre 7,0 7,7 5,8 7,1 1,8 6,6 
65 bis 69 Jahre 5,4 5,2 4,8 6,6 1,0 5,0 
70 bis 74 Jahre 2,5 2,6 2,8 4,1 0,7 2,6 
75 bis 79 Jahre 0,8 0,9 1,4 1,7 0,4 1,0 
Quelle: Sonderauszählung aus dem Ausländerzentralregister: Alle türkischen, 
griechischen, italienischen und polnischen Personen, die am Stichtag 30.06.2006 das 
14. Lebensjahr vollendet hatten und jünger als 80 Jahre waren, eine Mindestaufenthaltsdau
er von zwölf Monaten in Deutschland und einen gesicherten Aufenthaltstitel hatten. Gleich
es gilt für Bürger eines Nachfolgestaates des ehemaligen Jugoslawien (Bosnien-Herzegowi














Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 1.369.810 721.216 451.476 257.527 241.442 3.041.471 
Schleswig-
Holstein 2,0 1,1 0,7 1,2 3,1 1,6 
Hamburg 3,2 2,9 1,0 2,1 5,3 2,9 
Niedersachsen 6,1 4,6 4,5 5,2 9,9 5,7 
Bremen 1,6 0,7 0,3 0,4 1,5 1,1 
Nordrhein-
Westfalen 33,9 21,8 24,2 31,0 27,3 28,8 
Hessen 10,3 10,7 11,9 9,7 10,1 10,6 
Rheinland-Pfalz 4,0 3,7 5,1 2,4 5,0 4,0 
Baden-
Württemberg 17,2 26,1 30,9 24,0 8,9 21,3 
Bayern 13,4 21,6 14,9 19,4 13,5 16,1 
Saarland 0,7 0,6 3,4 0,3 0,8 1,1 
Berlin 7,0 5,2 2,2 3,0 9,1 5,7 
Brandenburg 0,1 0,2 0,1 0,2 1,9 0,3 
Mecklenburg-
Vorpommern 0,1 0,1 0,1 0,2 0,7 0,1 
Sachsen 0,2 0,3 0,3 0,5 1,6 0,4 
Sachsen-Anhalt 0,1 0,2 0,1 0,3 0,6 0,2 
Thüringen 0,1 0,1 0,2 0,2 0,5 0,1 
Quelle: Sonderauszählung aus dem Ausländerzentralregister: Alle türkischen, 
griechischen, italienischen und polnischen Personen, die am Stichtag 30.06.2006 das 
14. Lebensjahr vollendet hatten und jünger als 80 Jahre waren, eine Mindestaufenthalts­
dauer von zwölf Monaten in Deutschland und einen gesicherten Aufenthaltstitel hatten. 
Gleiches gilt für Bürger eines Nachfolgestaates des ehemaligen Jugoslawien (Bosnien-Herze­
gowina, Kroatien, Slowenien, Serbien und Montenegro, Jugoslawien oder Mazedonien). 
Die befragten Ausländergruppen bei RAM 2006/2007 
Von Dezember 2006 bis April 2007 wurden insgesamt 






Tabelle 1-3: Realisierte Interviews bei RAM 2006/2007 (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 1.544 972 746 677 637 4.576 
Männer 52,2 51,3 60,5 54,4 34,4 51,2 
Frauen 47,8 48,7 39,5 45,6 65,6 48,8 
15 bis 19 Jahre 13,9 8,2 6,8 8,4 5,5 9,6 
20 bis 24 Jahre 9,0 9,3 6,2 8,6 7,4 8,3 
25 bis 29 Jahre 12,4 11,5 7,0 9,2 14,6 11,1 
30 bis 34 Jahre 13,5 12,3 9,8 8,9 18,1 12,6 
35 bis 39 Jahre 12,2 9,9 13,5 12,3 13,8 12,2 
40 bis 44 Jahre 12,5 9,7 11,5 11,2 12,6 11,6 
45 bis 49 Jahre 5,5 7,3 9,0 10,5 10,7 7,9 
50 bis 54 Jahre 4,8 7,9 9,4 8,0 8,6 7,2 
55 bis 59 Jahre 5,2 13,2 9,2 7,7 5,0 7,9 
60 bis 64 Jahre 5,7 5,7 6,2 6,1 1,6 5,2 
65 bis 69 Jahre 3,6 3,0 6,4 5,8 1,1 3,9 
70 bis 74 Jahre 1,6 1,2 3,1 3,0 0,6 1,8 
75 bis 79 Jahre 0,1 0,8 1,9 0,6 0,5 0,7 
Quelle: RAM 2006/2007 (ungewichtet): Türkische, griechische, italienische und pol­
nische Personen, die am Stichtag 30.06.2006 das 14. Lebensjahr vollendet hatten 
und jünger als 80 Jahre waren, eine Mindestaufenthaltsdauer von zwölf Monaten in 
Deutschland und einen gesicherten Aufenthaltstitel hatten. Gleiches gilt für Bürger 
eines Nachfolgestaates des ehemaligen Jugoslawien (Bosnien-Herzegowina, Kroatien, 






wurden (detailliert zu methodischen Aspekten: Babka von Gostomski	2007;	 









Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 1.544 972 746 677 637 4.576 
Schleswig-
Holstein 1,4 0,7 1,0 3,3 1,2 
Hamburg 3,9 3,1 1,2 1,6 5,7 3,2 
Niedersachsen 5,4 5,9 7,4 5,8 15,7 7,3 
Bremen 2,1 0,6 0,7 0,9 1,1 
Nordrhein-
Westfalen 38,9 20,2 29,0 35,6 29,2 31,4 
Hessen 10,7 14,4 10,1 11,4 5,3 10,7 
Rheinland-Pfalz 2,8 3,0 4,4 2,2 5,2 3,4 
Baden-
Württemberg 12,2 19,4 25,6 17,6 4,4 15,6 
Bayern 15,8 25,5 17,6 20,4 11,8 18,3 
Saarland 0,5 0,2 2,5 1,9 0,9 
Berlin 6,2 6,0 0,8 1,5 10,4 5,1 
Brandenburg 2,5 0,3 
Mecklenburg-
Vorpommern 1,3 0,2 
Sachsen 0,2 1,0 1,5 2,2 2,5 1,2 
Quelle: RAM 2006/2007 (ungewichtet): Türkische, griechische, italienische und pol­
nische Personen, die am Stichtag 30.06.2006 das 14. Lebensjahr vollendet hatten 
und jünger als 80 Jahre waren, eine Mindestaufenthaltsdauer von zwölf Monaten in 
Deutschland und einen gesicherten Aufenthaltstitel hatten. Gleiches gilt für Bürger 
eines Nachfolgestaates des ehemaligen Jugoslawien (Bosnien-Herzegowina, Kroatien, 






zahl liefert RAM 2006/2007 repräsentative integrationsrelevan-
te	Informationen	auch	zu	speziellen	Teilgruppen. 
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Repräsentativität der Ergebnisse 
Bei den Vorgängeruntersuchungen zu RAM 2006/2007 
(siehe	Kapitel	1.2)	standen	primär	ausländische	Arbeitnehmer	 
im	Fokus	der	Untersuchungen.	Mit	RAM	2006/2007	wurde	der	 
Fokus auf die Gesamtheit der in Deutschland lebenden auslän-
dischen Personen erweitert. Mit dem Stichprobenauswahlver-
fahren – Zufallsstichprobe aus dem Ausländerzentralregister – 
konnte zudem gegenüber dem bei den Vorgängeruntersuchun-
gen noch angewandten Quotenverfahren die Aussagekraft 
der	Ergebnisse	bei	RAM	2006/2007	maßgeblich	erhöht	werden	 
(zur guten Anpassung der bei RAM 2006/2007 Befragten an die 
Grundgesamtheit	vergleiche	die	Tabellen	1-2	und	1-3).	Insge-
samt stellen sich beim Vergleich zwischen Grundgesamtheit 
und realisierten Interviews bei RAM 2006/2007 keine starken 
Abweichungen ein. 
) Durch die Stichprobenziehung über das Ausländerzen-
tralregister wurde die Generalisierbarkeit der Ergeb-
nisse	erhöht. 
Obwohl sich nur geringfügige Abweichungen zwischen 
der Grundgesamtheit und den realisierten Interviews bei RAM 
2006/2007	ergaben,	wird	bei	Analysen	eine	Gewichtung	ver-
wendet. Sie passt die erzielte Stichprobe an die Strukturen der 
Grundgesamtheit	an,	wobei	die	Merkmale	Nationalität,	Bun-
desland,	Altersgruppen	(zum	Stichtag	30.	Juni	2006)	und	Ge-
schlecht berücksichtigt werden (Pupeter 2007:	25).17 
17	 Bei	den	inhaltlichen	Auswertungen	ab	Kapitel	2	werden	keine	weiteren	Unter-
gliederungen	nach	Herkunftsgebieten	oder	Staatsangehörigkeiten	der	Perso-
nen aus dem ehemaligen Jugoslawien vorgenommen. Aufgrund der Stichpro-
bengröße	sind	entsprechende	Untergliederungen	wenig	sinnvoll	und	würden	 
zu Fallzahlenproblemen führen. 
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konnte durch die starke Konzentration auf die Replikation der 
Fragen über die Jahre und auf die Fortschreibung bestimm-
ter Ausländergruppen mit einem über die Jahre identischen 
Fragebogen	die	adäquate	Beschreibung	der	größten	heute	in	 
Deutschland lebenden Ausländergruppen immer weniger gut 
gelingen. So war es zum Beispiel mehr als fünfzehn Jahre nach 
der	Vereinigung	der	beiden	deutschen	Staaten	an	der	Zeit,	auch	 
Ausländer aus den neuen Bundesländern in die Betrachtung 
einzubeziehen.18 Zudem zeigte die Entwicklung der letzten 
Jahre,	dass	heute	die	Gruppe	der	Polen	eine	nicht	zu	vernachläs-
sigende	Größe	innerhalb	der	in	Deutschland	lebenden	Auslän-
der erreicht hat (zur bisher unbefriedigenden Datenlage zu in 
Deutschland lebenden Polen: Diehl	2007:	88).	 
Dies	sind	Gründe,	warum	bei	der	Neukonzeption	der	Stu-
die zu ausländischen Mitbürgern viele neue Wege beschritten 
wurden. Dies spiegelt sich auch in der Namensgebung der Stu-










vertragsarbeitnehmer beziehungsweise ehemalige vietnamesische Vertragsar-
beitnehmer	(siehe	Kapitel	1.2). 









hend durch die vorab programmierte Filterführung geschieht. 
Der Interviewer kann zudem über den computergestützten 
Abgleich	mit	bereits	eingegebenen	Angaben	auf	Unstimmig-
keiten im Antwortverhalten des Interviewten automatisch 
aufmerksam gemacht werden und unrichtige Angaben dann 
gezielt korrigieren.19 Die Interviewten und die Interviewer ka-
men mit dem Frageprogramm und mit dem Gebrauch der Über-
setzungshilfen sowohl im Pretest als auch bei RAM 2006/2007 
gut zurecht (Pupeter	2006,	2007).	Das	erste	Interview	der	 
Hauptuntersuchung	fand	am	13.	Dezember	2006,	das	letzte	am	 
30. April 2007 statt. Insgesamt kamen 132 Interviewerinnen 
und 161 Interviewer zum Einsatz. Die Interviews dauerten im 
19	 Die	CAPI-Technik	erfordert	eine	etwas	längere	Vorbereitungszeit	als	ein	schrift-
licher	Fragebogen,	zumal	wenn,	wie	es	bei	RAM	2006/2007	der	Fall	war,	eine	 
Vielzahl von Filterführungen und Nachfragen bei unplausiblen Angaben in das 
Frageprogramm eingebaut werden. Eine ausgedruckte Fassung des Fragepro-
gramms zu RAM 2006/2007 umfasst 138 Seiten. Über die Internetseite des Bun-
desamtes für Migration und Flüchtlinge zur Repräsentativbefragung kann das 
Erhebungsinstrument bezogen werden. 
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Durchschnitt 44 Minuten.20	Mit	einer	Ausschöpfung	von	40,9%	 
liegt	RAM	2006/2007	im	Rahmen	dessen,	was	üblicherweise	bei	 




Eine strenge Vergleichbarkeit zwischen verschiedenen 
Studien	ist	nur	möglich,	wenn	mehrere	Voraussetzungen	ge-
geben	sind.	Zum	einen	sind	nur	solche	Fragen	vergleichbar,	 
die mit gleichem Wortlaut und denselben Antwortvorgaben 
erfragt wurden. Zum anderen sollte die Vorgehensweise bei der 
Stichprobenziehung ähnlich sein. 
Eine Reihe von Fragen wurden im Zuge der Entwicklung 
von RAM 2006/2007 im Gegensatz zur Befragung von 2001 ge-
ändert.	Dies	war	nötig,	um	aktuelle	Entwicklungen	gebührend	 
zu	berücksichtigen.	Zudem	fand	im	Vorfeld	der	Untersuchung	 
hinsichtlich der Gestaltung des Fragebogens eine umfangrei-
20	 Es	stellte	sich	gegen	Ende	der	Feldphase	heraus,	dass	eine	Frage	im	Fragepro-
gramm nicht von allen Befragten so verstanden wurde wie von den Fragebo-
genkonstrukteuren	angenommen.	Um	die	Unplausibilitäten	zu	minimieren	 




betroffenen 958 Personen noch einmal zu erreichen und bei ihnen die wenigen 

fraglichen Sachverhalte zu klären. Mit der Durchführung der Interviews wur-
den	–	soweit	möglich	–	die	selben	Interviewer	betraut,	die	bereits	die	Hauptbe-





die Nacherhebung zu gewinnen (vertiefend zur Nacherhebung: Pupeter 2007: 
26ff). 
21	 So	wurde	beim	ALLBUS	2006	in	Westdeutschland	eine	Ausschöpfung	von	40,2%	 







statt. Im Zuge dieser Änderungen zum ursprünglichen Frage-
bogen	der	Untersuchung	von	2001	wurde	zunehmend	Abstand	 
von	einer	Replikation	der	Vorgängeruntersuchung	genommen,	 
um den Änderungswünschen der beteiligten Ressorts Rech-
nung zu tragen. Auch die Stichprobenziehung änderte sich. 
2001 wurde eine Quotenauswahl vorgenommen und für RAM 
2006/2007 eine Zufallsstichprobe aus dem Ausländerzentralre-
gister gezogen. Darüber hinaus wurde auch die Erhebungsme-
thode geändert: 2001 kam noch ein schriftlicher Fragebogen 
zum	Einsatz,	RAM	2006/2007	hingegen	wurde	als	CAPI-Befra-
gung realisiert. 2001 wurden Personen aus den neuen Bundes-
ländern	nicht	berücksichtigt,	2006/2007	waren	diese	jedoch	bei	 
der Stichprobenanlage vorgesehen. 
Auch wenn durch die Änderungen bei Fragenformu-
lierungen und bei der Stichprobenziehung von 2001 auf 
2006/2007	keine	strenge	Vergleichbarkeit	gegeben	ist,	wird	 
im Kapitel 7 ein Vergleich vorgenommen. Für den Vergleich 
wurden	nur	Fragen	herangezogen,	die	ähnlich	gestellt	wur-
den. Antwortkategorien mussten dabei zuweilen zusammen-
gefasst	werden.	Der	Vergleich	kann	Hinweise	auf	Tendenzen	 
hinsichtlich	Integrationsfort-	oder	-rückschritten	der	2001	und	 
2006/2007 befragten Personen geben. 
 51 Einleitung 
Die	Notwendigkeit	von	fremdsprachigen	Fragebögen 
) Bei Befragungen von ausländischen Personen ist eine 
Übersetzung der Interviewfragen unabdingbar. Ein 
Viertel der türkischen Befragten nutzte die Überset-
zungshilfe. 
Das	Frageprogramm	wurde	in	die	Hauptsprachen	der	 
fünf Ausländergruppen übersetzt und anhand dieser mut-
tersprachlichen	Übersetzungen	wurden	von	TNS	Infratest	 
Sozialforschung Übersetzungshilfen erstellt (vertiefend dazu 












die türkischen Befragten die geringsten deutschen Sprach-
kenntnisse	auf:	39,9%	von	ihnen	haben	aus	der	Sicht	der	Inter-
viewer	nur	mittelmäßige	bis	sehr	schlechte	deutsche	Sprach-
kenntnisse. Insgesamt macht diese Betrachtung aber darauf 
aufmerksam,	dass	es	in	allen	fünf	Ausländergruppen	bei	Befra-
gungen	nötig	ist,	dass	eine	Übersetzung	des	Frageprogramms	 







Tabelle 1-4:	 Einschätzung der deutschen Sprachkenntnisse (Sprechen) der
Befragten durch den Interviewer (in Prozent und Mittelwerte),
Inanspruchnahme der Übersetzungshilfe (in Prozent) sowie 
eines Übersetzers (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 1.544 972 746 677 637 4.576 
Befragte Person 
spricht: 
1 Sehr schlecht 
deutsch 6,5 3,0 2,0 3,8 4,1 4,3 
2 Schlecht 
deutsch 12,4 6,1 4,6 7,7 7,4 8,4 
3 Mittelmäßig 
deutsch 20,0 15,0 17,2 16,8 18,4 17,8 
4 Gut deutsch 20,1 25,4 24,9 21,9 26,1 23,1 
5 Sehr gut deutsch 
(fließend) 41,0 50,5 51,3 49,8 44,1 46,4 
Mittelwert 
Sprachkenntnisse 3,77 4,14 4,19 4,06 3,99 3,99 
Übersetzungshilfe: 
Ganz mit 
Übersetzungshilfe 11,1 4,4 6,6 7,2 11,9 8,5 
Teilweise mit 
Übersetzungshilfe 14,6 10,3 11,7 11,8 14,1 12,7 
Ohne Überset­
zungshilfe 74,2 85,3 81,8 80,9 73,9 78,8 
Übersetzer zur 
Hilfe geholt: 
Ja 24,0 9,4 10,1 12,7 10,0 15,0 
Nein 76,0 90,6 89,9 87,3 90,0 85,0 
Quelle: RAM 2006/2007 (ungewichtet): Türkische, griechische, italienische und pol­
nische Personen, die am Stichtag 30.06.2006 das 14. Lebensjahr vollendet hatten 
und jünger als 80 Jahre waren, eine Mindestaufenthaltsdauer von zwölf Monaten in 
Deutschland und einen gesicherten Aufenthaltstitel hatten. Gleiches gilt für Bürger 
eines Nachfolgestaates des ehemaligen Jugoslawien (Bosnien-Herzegowina, Kroatien, 
Slowenien, Serbien und Montenegro, Jugoslawien oder Mazedonien). 





Dieses Kapitel behandelt wichtige soziodemographische 
Grunddaten.	So	werden	die	Geschlechts-	und	Altersstruktur	(Ka-
pitel	2.1)	und	das	Geburtsland	(Kapitel	2.2)	für	die	fünf	bei	RAM	 
2006/2007 im Fokus stehenden ausländischen Befragtengrup-
pen dargestellt. Die Abhandlungen über das Zuwanderungs-






Zusammensetzung der ausländischen Befragten vermittelt. So 
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2.1 Geschlechts- und Altersstruktur 
) Bei den befragten Ausländergruppen sind mehr als die 
Hälfte	Männer. 
Betrachtet man die fünf Gruppen vergleichend in Bezug 
auf die Zusammensetzung nach Männern und Frauen (siehe 
Abbildung	2-1),	dann	überwiegen	bei	den	italienischen	Perso-
nen	Männer	(60,1%).	Ansonsten	findet	sich	jeweils	nur	ein	leich-
ter Männerüberhang. Nur bei polnischen Personen wurden 
mehr	Frauen	(57,3%)	als	Männer	(42,7%)	befragt. 
Abbildung 2-1: Anteil der weiblichen Personen (in Prozent) 
Türken 46,7 




0 10 20 30 40 50 60 70 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
) Polnische Befragte haben das geringste Durchschnitts-
alter,	dann	folgen	türkische.	Im	Durchschnitt	sind	 
Personen	aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien,	aus	Italien	 
und aus Griechenland am ältesten. 
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Mit einem Durchschnittsalter von rund 42 bis 43 Jahren 
unterscheiden	sich	griechische,	italienische	und	Personen	aus	 









proportional unter Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien 
(34,9%),	aus	Italien	(34,5%)	und	Griechenland	(31,8%)	vertreten.	 
Bei Personen im Rentenalter ragen insbesondere griechische 
heraus	(12,4%),	während	nur	2,2%	der	polnischen	Personen	65	bis	 
79 Jahre alt sind. 
Abbildung 2-2: Altersgruppen (in Prozent) 
Türken 






















0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
15 bis 24 Jahre 25 bis 44 Jahre 45 bis 64 Jahre 65 bis 79 Jahre 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Altersgruppen zum Stichprobenziehungsstichtag 30.06.2006. Die Be­
fragten konnten zum Zeitpunkt des Interviews bis zu zehn Monate älter sein. 
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0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Deuts chland Herkunfts land Anderes Land 
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Bisher war immer von ausländischen Personen die Rede. 
Dazu	muss	aber	daran	erinnert	werden,	dass	die	Stichproben-
ziehung auf den Stichtag 30. Juni 2006 zurückgeht (siehe Kapi-
tel	1.3).	Die	Befragung	fand	aber	von	Dezember	2006	bis	Ende	 
April 2007 statt. Im Zeitraum zwischen Stichprobenziehung 
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Im	Folgenden	werden	nur	die	Personen	betrachtet,	die	 
zuwanderten	(siehe	Abbildung	2-4).22	Diese	Teilgruppe	der	Zu-
wanderer ist gegenüber den in Deutschland Geborenen deut-
lich	älter	(Durchschnittsalter:	44,1	Jahre	versus	25,4	Jahre)	und	 





mer im Zuge der sogenannten Gastarbeitermigration oder als 
Familienangehörige	dieser	„Gastarbeiter“	nach	Deutschland	 
kamen.23	Hingegen	sind	nur	1,9%	der	polnischen	Zugewander-
ten vor 1974 nach Deutschland gekommen (siehe Abbildung 
2-4).24 
22	 Zuweilen	wird	im	öffentlichen	Sprachgebrauch	eine	Unterscheidung	zwischen	 
Einwanderung und Zuwanderung vorgenommen. Mit Einwanderung wird 
häufig	die	Annahme	eines	längerfristigen	Aufenthalts	im	Zielland	verbunden,	 
Zuwanderung wird oft unabhängig von der Dauer der ins Zielland gekomme-
nen	Personen	verwandt.	Im	Folgenden	werden	die	Begriffe	synonym	im	Sinne	 
der Zuwanderung benutzt. 
23	 Bereits in Kapitel 1.1 wurde auf die zwischen 1955 und 1968 abgeschlossenen 








Bundesministerium des Innern/Bundesamt für Migration und Flüchtlinge
2005:	172,	2008:	199ff;	Worbs	2008).	 
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Abbildung 2-4: Einreisejahr der Zugewanderten (in Prozent) 
         
      
Türken 













































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
1973 und früher 1974 bis 1977 1978 bis 1981 1982 bis 1985 1986 bis 1989 
1990 bis 1993 1994 bis 1997 1998 bis 2001 2002 bis 2005 2006 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 3.337. 
Anmerkung: Da sich zum Teil recht geringe Anteile ergeben, werden jeweils Katego­
rien, die nur auf Anteile von unter 2% kommen, nicht ausgewiesen. 
Vor 1974 wanderten mehr Männer als Frauen zu. In den 
Jahren 1974 bis 1977 war die Zuwanderung hingegen stärker 
von Frauen geprägt. Die Jahre 1974 bis 1981 lassen sich insge-










sowie der starke Anstieg der Einwanderung von Aussiedlern 
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jeder zehnte türkische Zuwanderer in den Jahren 1986 bis 1989 
nach	Deutschland,	wobei	es	etwas	häufiger	Türkinnen	(11,5%)	 
als	türkische	Männer	(8,0%)	waren,	die	in	diesem	Zeitraum	nach	 
Deutschland einreisten. Die folgenden Jahre von 1990 bis 2005 






Zweitens kam rund jeder Vierte der eingewanderten Personen 
aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien	in	den	1990er	Jahren.	Hinter-
grund	sind	hier	Flüchtlingsbewegungen,	die	durch	die	(Bürger-) 
Kriegsauseinandersetzungen auf dem Gebiet des ehemaligen 
Jugoslawien,	die	insbesondere	in	den	frühen	1990er	Jahren	 
stattfanden,	ausgelöst	wurden. 
) Die wichtigsten Gründe für die Zuwanderung bei aus-
ländischen Männern waren eine Arbeitssuche oder 

ein Arbeitsverhältnis. Zugewanderte Frauen kamen 

häufig	im	Zuge	der	Familienzusammenführung	als	 
Ehepartnerin nach Deutschland. Rund jeder Fünfte 
nennt zudem die Familienzusammenführung als
Kind. Fast jede fünfte zugewanderte Person aus dem 
ehemaligen	Jugoslawien	kam,	um	in	Deutschland	ei-
nen	Asylantrag	zu	stellen. 
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Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.093 805 553 476 559 3.486 
Arbeitssuche/ 
-verhältnis 28,1 37,3 49,1 46,8 32,9 35,4 
Familienzusammen  
führung als Ehe  
partner/in 36,8 23,3 15,2 14,7 34,7 28,3 
Familienzusammen  
führung als Kind 27,2 14,7 25,7 25,0 7,2 21,8 
Flucht/Asyl 3,5 18,9 0,3 0,9 6,7 7,1 
Familienzusammen  
führung als anderer 
Familienangehöriger 5,9 3,8 9,0 8,3 5,8 5,9 
Studium/Ausbildung 2,2 1,6 2,6 3,1 7,3 2,6 
Selbstständige  
Tätigkeit 0,2 0,3 0,6 0,5 1,7 0,4 
Sonstiges 3,4 6,8 9,3 9,1 14,1 6,5 
Keine Angabe 0,1 0,9 0 0,7 0 0,3 
Quelle: RAM 2006/2007 (ungewichtet): 
Anmerkung: Nur Personen, die nicht in Deutschland geboren wurden. 
Die Zugewanderten wurden nach den Gründen für die 
Zuwanderung	nach	Deutschland	gefragt	(siehe	Tabelle	2-1).	 
Mit	35,4%	stellt	sich	die	Arbeitssuche	oder	ein	Arbeitsverhält-
nis – wie etwa über die Anwerbung als „Gastarbeiter/in“ – über 
alle Gruppen als wichtiges Motiv heraus. Wie mit dem Blick auf 
die eben vorgestellten Resultate zum Zuwanderungsjahr nicht 
anders	zu	erwarten,	ist	der	Anteil	der	wegen	eines	Arbeitsver-
hältnisses Zugewanderten unter den italienischen und griechi-
schen	Personen	besonders	hoch	(49,1%	und	46,8%).	 
Es sind in allen Gruppen deutlich mehr Männer als Frau-
en,	die	im	Zuge	der	Arbeitsmigration	nach	Deutschland	kamen	 
(über	alle	Gruppen:	45,4%	versus	24,0%).	Für	zugewanderte	 
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Männer	ist	die	Arbeitsmigration	in	jeder	Gruppe	der	häufigste	 
Zuwanderungsgrund. Auch griechische Frauen nennen die Ar-
beitssuche	oder	ein	Arbeitsverhältnis	am	häufigsten	(37,7%).	Die	 
zugewanderten Frauen aus den vier anderen Gruppen kamen 






















dies überproportional italienische und griechische Personen 
25	 Alle	polnischen	Männer,	die	den	Flucht-	und	Schutzaspekt	als	Zuwanderungs-
grund	nannten,	kamen	zwischen	1946	und	1989	nach	Deutschland.	Im	Juni	1989	 
fanden die ersten freien Wahlen in Polen statt und das kommunistische Regime 
wurde	durch	eine	demokratische	Regierung	abgelöst. 
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ansprechen	(9,0%	und	8,3%).	Ein	Studium	oder	eine	Ausbildung	 






als die anderen Gruppen zusätzliche nicht näher ausgeführte 
Zuwanderungsgründe	(14,1%). 
2.4 Aufenthaltsdauer 




Entsprechend dem Schwerpunkt der Zuwanderung vor 
1974	(siehe	Abbildung	2-4)	ist	ein	Großteil	der	Personen	der	fünf	 
Ausländergruppen schon längere Zeit in Deutschland (siehe 
Abbildung	2-5).	Am	längsten	verweilen	griechische	und	italie-
nische Befragte in Deutschland. Sie kommen auf einen Durch-
schnittswert von rund 30 Jahren Aufenthaltsdauer. Deutlich 
wird	dies	auch	an	dem	großen	Anteil	der	italienischen	(79,4%)	 
und	griechischen	Personen	(71,6%),	die	schon	20	Jahre	und	län-
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seit	fünf	bis	acht	Jahren	in	Deutschland,	und	16,2%	halten	sich	 
erst zwischen einem Jahr und vier Jahren in Deutschland auf.26 
Damit unterscheiden sich polnische Personen deutlich von den 
anderen vier Gruppen. 
Abbildung 2-5: Aufenthaltsdauer in Deutschland (in Prozent) 

























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
20 und mehr Jahre 9 bis 19 Jahre 5 bis 8 Jahre 1 Jahr bis 4 Jahre 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.240. 
Anmerkung: Nur Personen mit gültigen Werten, bei denen sich die Aufenthaltsdauer in 
Deutschland anhand der Formel „2007 – Geburtsjahr“ (bei in Deutschland geborenen) 








in Deutschland hatten. Deswegen sind keine Personen mit einer kürzeren Auf-
enthaltsdauer	(unter	einem	Jahr	in	Deutschland)	vorhanden	(siehe	zur	Grund-
gesamtheit:	Kapitel	1.3). 
2.5 Familienstand und Kinderzahl 
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zum einen in der Gruppe mit einer Aufenthaltsdauer von ein bis 
vier	Jahren	(22,4%	versus	11,5%	bei	polnischen	Frauen),	zum	an-
deren in der Gruppe mit einer Aufenthaltsdauer von 20 Jahren 
und	mehr	Jahren	(23,7%	versus	15,9%	Frauen)	überrepräsentiert.	 
Damit haben umgekehrt mehr Polinnen als polnische Männer 
eine Aufenthaltsdauer von fünf bis 19 Jahren in Deutschland 
(72,6%	versus	53,9%	bei	den	Männern). 
2.5 Familienstand und Kinderzahl 
) Rund vi r Fü ftel der Befragten leben in einer Ehe 
oder Partnerschaft. 
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16,9 2,9 6,8 
23,3 
28,9 








0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Verheiratet Ledig Verwitwet Geschieden 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich nicht zu 100%, da „Keine Angabe“ nicht 
wiedergegeben wird. 
) Türkische	Befragte	haben	im	Durchschnitt	deutlich	 
mehr Kinder als die anderen vier Gruppen. Während 
noch vergleichbar viele italienische Befragte drei Kin-
der	haben,	kommt	keine	der	anderen	vier	Gruppen	auf	 
einen so hohen Anteilswert von Familien mit vier und 
mehr	Kindern	wie	die	türkische	Gruppe	(19,0%). 
Beim Anteil der Kinderlosen unter den fünf Gruppen gibt 
es	keine	Unterschiede	(siehe	Abbildung	2-7):	Rund	28%	haben	 
keine	Kinder.	Wenn	jedoch	Kinder	vorhanden	sind,	dann	haben	 
türkische Personen im Durchschnitt deutlich mehr Kinder als 
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damit die Familienbildung oft noch nicht abgeschlossen ist. Pol-
nische	Personen	haben	häufig	nur	ein	Kind	(33,6%	versus	unter	 
20%	der	Frauen	der	anderen	vier	Gruppen). 
Abbildung 2-7: Anzahl der Kinder (in Prozent) 
     
Türken 




























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Kein Kind 1 Kind 2 Kinder 3 Kinder 4 und mehr Kinder 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich nicht zu 100%, da „Keine Angabe“ nicht wie­
dergegeben wird. 
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ben also umgekehrt sehr viel seltener allein oder nur mit einer 
Person zusammen als es bei den anderen vier Ausländergrup-
pen	der	Fall	ist.	Nach	Männern	und	Frauen	differenzierte	Analy-
sen	zeigen,	dass	23,2%	der	polnischen	Männer,	aber	nur	8,4%	der	 
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Abbildung 2-8: Anzahl der Personen im Haushalt (in Prozent) 






























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Lebe alleine 2 Personen 3 Personen 4 Personen 5 und mehr Personen 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich nicht zu 100%, da „Keine Angabe“ nicht 
wiedergegeben wird. 
) Werden mehrere Indikatoren zur Wohnsituation zu-
sammen	betrachtet,	dann	schneiden	italienische	Be-
fragte und polnische Frauen am besten ab. 
Neben	der	Haushaltsgröße	wurde	auch	nach	der	Anzahl	 










Polnische Männer haben im Durchschnitt weniger Zimmer pro 
Haushaltsmitglied	zur	Verfügung	als	Polinnen	(1,09	versus	1,19). 
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Wird die Quadratmeterzahl als Indikator der Woh-
nungsverhältnisse herangezogen und in Relation zur Anzahl 
der	Personen	im	Haushalt	gesetzt,	wird	ebenfalls	die	bereits	 










von unter 20 Quadratmetern pro Person zufrieden geben. Bei 
den anderen vier Gruppen liegt der entsprechende Wert unter 
26%.	Auch	bei	dieser	Betrachtung	stellt	sich	bei	der	Unterteilung	 
nach Geschlecht je Ausländergruppe nur bei der polnischen 











nen vier Wänden“. Von griechischen Personen unterscheiden 
sich noch einmal die Befragten aus dem ehemaligen Jugoslawi-








































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Eigenes Haus/ Mietwohnung/ Anderes (Untermiete,
Eigentumswohnung gemietetes Haus Gemeinschaftsunterkunft, Wohnheim) 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich nicht zu 100%, da „Keine Angabe“ nicht wieder­
gegeben wird. 
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Anhand der Selbsteinschätzung der Religiosität sind 
Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien als weni-
ger	religiös	anzusehen	als	die	vier	anderen	Gruppen. 
Die deutliche Mehrheit türkischer Befragter bekennt sich 
zum	Islam	(siehe	Tabelle	2-2).	Insbesondere	bei	Personen	aus	 
dem ehemaligen Jugoslawien verbergen sich hinter den Sam-










der griechischen Befragten sind orthodoxe Christen. 
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Tabelle 2-2: Religionszugehörigkeit (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Christentum 1,5 54,8 92,4 87,8 93,5 42,2 
Islam 92,9 32,2 0,0 7,9 0,2 50,2 
Andere 
Glaubensgemeinschaft 0,6 1,9 1,7 0,8 0,3 1,1 
Keine 
Glaubensgemeinschaft 3,2 8,8 5,0 2,4 5,5 4,9 
Keine Angabe 1,8 2,3 0,9 1,1 0,6 1,6 
Gesamt 100 100 100 100 100 100 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 













Männer aus dem ehemaligen Jugoslawien.27 
27	 Das	Thema	Religion	und	Religiosität	wird	in	diesem	Bericht	nicht	ausführlich	 
behandelt.	Eine	Studie,	die	sich	dezidiert	mit	Muslimen	in	Deutschland	befasst,	 










der betrachteten Wertorientierungen von ausländi-
schen	Befragten	für	wichtiger	erachtet	wird.	Lediglich	 
die Entwicklung von Phantasie und Kreativität und 




auch Einstellungen der ausländischen Befragten erhoben. Ein 
Frageblock befasste sich mit Wertorientierungen. „Als Wertori-
entierungen werden wesentliche Elemente der menschlichen 
Psyche	bezeichnet,	die	festlegen,	was	im	Leben	wichtig	ist,	 
was	im	Leben	angestrebt	wird“	(Gensicke 2001:	139).	Bei	RAM	 
2006/2007 wurde an ein bewährtes Instrument angeknüpft 






(Deutsche Shell 2002:	436;	Gensicke 2002:	142ff,	2006:	175ff),	 
verwendet. Die Fragen des gewählten Erhebungsinstruments 
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von	Werten	für	das	Handeln	der	Individuen.29	Zwölf	Wertori-
entierungen wurden jeweils hinsichtlich der Wichtigkeit beur-
teilt. 
Die Wertorientierungen der ausländischen Personen 
bei	RAM	2006/2007	werden	mit	dem	Werte-	und	Engagement-
survey	1997	(Gensicke	2000)	und	der	14.	Shell	Jugendstudie	 
aus dem Jahr 2002 (Schneekloth	2002)	mit	14-	bis	25-Jährigen	 
verglichen	(siehe	Abbildung	2-10).	Solche	Vergleiche	sind	nicht	 
unproblematisch. Erstens beziehen sich die Studien auf ver-
schiedene Zeitpunkte. Zweitens sind auch methodische Beson-
derheiten der Studien zu beachten.30 Der Vergleich kann aber 
Indizien	für	Unterschiede	zwischen	der	deutschsprachigen	Be-
völkerung	im	Jahr	1997,	deutschsprachigen	jungen	Menschen	 
im Jahr 2002 und den bei RAM 2006/2007 befragten Ausländern 















31	 Die benutzten Vergleichsstudien beziehen sich nicht auf deutsche Staatsange-
hörige,	sondern	auf	deutschsprachige	Personen.	Darunter	sind	auch	Ausländer	 








bei RAM noch wichtiger erachtet werden als von der deutsch-
sprachigen	Wohnbevölkerung	in	Deutschland	im	Jahr	1997	 
(Werte-	und	Engagementsurvey	1997,	Klages	2001:	9)	und	den	 
deutschsprachigen jungen Personen im Jahr 2002 (14. Shell Ju-
gendstudie	mit	14-	bis	25-Jährigen,	Gensicke	2002:	153).	 
Auch bei den ersten zwei Wertorientierungen „sozial 
Benachteiligten und gesellschaftlichen Randgruppen helfen“ 
und	„auch	solche	Meinungen	tolerieren,	denen	man	eigentlich	 
nicht zustimmen kann“ der Wertedimension „Kreativität und 
Engagement“	lässt	sich	eine	etwas	höhere	Wichtigkeit	bei	den	 
Ausländern	als	bei	den	anderen	beiden	Gruppen	erkennen.	Hin-
sichtlich der Wertorientierungen „seine eigene Phantasie und 
Kreativität entwickeln“ sowie „sich politisch engagieren“ stellt 
sich ein Alterseffekt ein. Junge Menschen unter 26 Jahre sind 
diesen Werten tendenziell etwas aufgeschlossener gegenüber 
als	die	Gesamtbevölkerung	der	Deutschsprachigen	beziehungs-
weise die bei RAM befragten Ausländer. Aber weder beim po-
litischen Engagement noch beim Sozialengagement kommen 
die	bei	RAM	befragten	15-	bis	25-Jährigen	auf	den	Mittelwert,	 
den	die	14-	bis	25-jährigen	jungen	Menschen	bei	der	14.	Shell	 
Jugendstudie im Jahr 2002 erreichten (Gensicke	2002:	153). 
Bei	den	Wertorientierungen	„einen	hohen	Lebensstan-
dard	haben“	und	„das	Leben	in	vollen	Zügen	genießen“	ist	 
ebenfalls ein Alterseffekt sichtbar: Es sind auch hier die jünge-
ren,	die	dies	als	wichtiger	ansehen,	als	die	älteren	Personen.	 
Allerdings vertreten hier Ausländer jeweils noch stärker diese 
Wertorientierungen als die jeweiligen deutschsprachigen Ver-
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gleichsgruppen. Die Wertorientierung „sich und seine Bedürf-
nisse gegen andere durchsetzen“ wird von jungen Ausländern 
am	ehesten	als	wichtig	erachtet,	allerdings	scheinen	die	Un-
terschiede zu deutschsprachigen jungen Menschen des Jahres 
2002	nur	graduell	zu	sein.	Die	deutschsprachige	Gesamtbevöl-
kerung 1997 sowie die Ausländer insgesamt bei RAM 2006/2007 
scheinen der Wertorientierung des Durchsetzens etwas weni-
ger	abgewinnen	zu	können.	„Macht	und	Einfluss	haben“	wird	 
eher	von	Jüngeren	als	von	der	Gesamtbevölkerung	oder	allen	 
Ausländern für wichtig erachtet.32 
Die	anhand	der	in	Abbildung	2-10	augenscheinlichsten	 
Mittelwertunterschiede zeigen sich beim Glauben an Gott: Aus-
länder in RAM 2006/2007 messen dem Gottesglauben deutlich 
mehr	Gewicht	für	ihre	Handlungsorientierung	zu	als	es	die	 
deutschsprachige	Gesamtbevölkerung	im	Jahr	1997	oder	die	 




zum Willen eines gesellschaftlichen Aufstiegs bei der von ihnen untersuchten 
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Abbildung 2-10:	 Mittelwerte von Wertorientierungen bei RAM 2006/2007, 
dem Werte- und Engagementsurvey 1997 (deutsch­
sprachige Erwachsene) und der 14. Shell Jugendstudie 
aus dem Jahr 2002 (deutschsprachige 14- bis 25-Jährige) 
 
   
    







   
  
   
    
Gesetz und Ordnung respektieren 
Nach Sicherheit streben 
Fleißig und ehrgeizig s ein 
Sozial Benachteiligten und
gesellschaftlichen Randgruppen helfen 
Auch solche Meinungen tolerieren, denen man eigentlich 
nicht zustimmen kann 
Seine eigene Phantasie und Kreativität entwickeln 
Sich politis ch engagieren 
Einen hohen Lebensstandard haben 
Das Leben in vollen Zügen genießen 
Sich und seine Bedürfnisse gegen andere durchsetzen 
Macht und Einfluss haben 

















































1 2 3 4 5 6 7 
RAM 2006/2007 Werte- und Engagements urvey 1997 
RAM 2006/2007, 15 bis 25 Jahre Shell 2002, 14 bis 25 Jahre 
Quellen: 
a) RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Fallzahl: 4.350.b) Die Mittelwerte des 
Werte- und Engagementsurvey 1997 wurden übernommen aus Klages (2001: 9), die Mit­
telwerte der 14. Shell Jugendstudie aus dem Jahr 2002 bei 14- bis 25-Jährigen wurden der 
Darstellung bei Gensicke (2002: 153) entnommen. Die Wichtigkeit wurde jeweils mittels 
einer siebenstufigen Skala von 1 „unwichtig“ bis 7 „außerordentlich wichtig“ oder 7 „sehr 
wichtig“ eingestuft. 
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3
 Bildung	und	Sprache	–	Schlüssel
faktoren der Integration 
-
Zwei	Faktoren	werden	besonders	hervorgehoben,	wenn	 
von Schlüsselfaktoren für eine gelingende Integration die Rede 
ist: eine gute Ausbildung und die Beherrschung der deutschen 
Sprache. 
Deutschland ist ein hoch entwickeltes Industrieland. Eine 
qualifizierte	schulische	Bildung	ist	häufig	die	Voraussetzung	 
für den Einstieg in eine Berufsausbildung. Der Abschluss einer 
Berufsausbildung	steigert	die	Chancen	für	finanzielle	Unab-
hängigkeit,	die	Qualität	des	Arbeitsplatzes	und	die	Höhe	des	 




Die souveräne Beherrschung der Sprache des Aufnahme-
landes gilt sowohl in der Forschung als auch in der Politikpraxis 
als notwendige Voraussetzung für eine erfolgreiche Integra-
tion von Migranten (Esser	2006;	Die Bundesregierung 2007: 
47).	Insbesondere	wirkt	sich	die	Sprachkompetenz	über	die	 
schulischen	Leistungen	auf	die	Bildungsabschlüsse	und	damit	 
letztlich auf die strukturelle Integration von Migranten in den 
Arbeitsmarkt aus und ist für ihren Arbeitsmarkterfolg Voraus-
setzung. 
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3.1 Bildung 
Durch	Bildung	werden	die	gesellschaftlichen	Teilhabe-
chancen in der modernen Wissensgesellschaft erheblich beein-
flusst.	Auswertungen	aus	dem	Mikrozensus	verdeutlichen,	dass	 
in Deutschland lebende Personen mit Migrationshintergrund 
hinsichtlich des Schulbildungsniveaus über deutlich schlech-
tere Voraussetzungen verfügen als Personen ohne Migrations-
hintergrund.	Zuwanderer	und	ihre	Angehörigen	haben	anteilig	 
häufiger	keinen	oder	einen	niedrigeren	Abschluss	als	Personen	 
ohne Migrationshintergrund (Siegert 2008:	47).	 
In der Schulbildungsstatistik und in verschiedenen Stu-
dien	zeigt	sich,	dass	türkische	Migranten	im	Vergleich	zu	Mig-
ranten aus anderen Anwerbeländern ein besonders niedriges 
Schulbildungsniveau	aufweisen.	Dies	gilt	sowohl	für	die	im	Hei-
matland erworbenen Schulabschlüsse der ersten Generation an 
Zuwanderern	als	auch	für	die	Schulabschlüsse,	die	die	Migran-
ten der zweiten Generation erworben haben (Siegert	2008).	 
Wie	bereits	eingangs	in	Kapitel	1.3	kurz	dargestellt,	zei-
gen	Studien	zudem,	dass	unter	den	Personen	mit	Migrations-
hintergrund die eingebürgerten Personen oft besser gebildet 
sind	als	Nicht-Deutsche	(als	Beispiel	Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales 2008:	144;	Ministerium für Generati­
onen, Familie, Frauen und Integration des Landes Nord­
rhein-Westfalen 2008:	130;	Salentin/Wilkening	2003:	289).	 
3.1.1 Schulische Bildung 
Im Folgenden wird zunächst die schulische Bildung 
betrachtet,	wobei	es	unter	anderem	um	die	Feststellung	des	 
generellen Bildungsniveaus bei den untersuchten Gruppen 
sowie	den	Zusammenhang	zwischen	Bildungsniveau	und	Le-
  
81 Bildung und Sprache - Schlüsselfaktoren der Integration 
bensalter	geht.	Als	wichtige	Hintergrundinformation	wird	auch	 
das	Bildungsniveau	der	Eltern	der	Befragten	und	die	Häufigkeit	 
von Bildungsaufstiegen behandelt. Viele Zugewanderte haben 
nicht	in	Deutschland	ihre	Schulabschlüsse	gemacht,	sondern	 









die nicht mehr zur Schule gehen und eine Angabe zum Schul-
abschluss	im	Ausland	gemacht	haben,	nicht	unproblematisch	 
ist (zum Vergleich türkischer Abschlüsse mit deutschen etwa: 
Sauer 2007:	55,	zu	Hintergrundinformationen	über	Schul-/Bil-
dungssysteme	sowie	Bildungseinrichtungen	in	Europa:	Döbert 
et al.	2004,	Gries et al.	2005;	Kosinska/Pafili	2004,	2006).	Man	 
muss sich bei einem solchen Vergleich auf grobe Kategorien 
beschränken	(siehe	Abbildung	3-1). 
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Abbildung 3-1:	 Höchster im Herkunftsland oder in Deutschland erwor­
bener Schulabschluss (in Prozent) 

























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Ohne Schulabschluss Niedrige Schulbildung Mittlere Schulbildung Hohe Schulbildung 
Quelle: 
RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.262 (ohne Schüler/innen). 
Anmerkung: Folgende Ausprägungen (jeweils in Klammern) verbergen sich hinter der 
Differenzierung in hohe Schulbildung (Fachhochschulreife oder Hochschulreife (Abitur) 
erreicht), mittlere Schulbildung (Abschluss einer weiterführenden Schule, Mittlere 
Reife, Realschulabschluss erreicht), niedrige Schulbildung (Pflichtschulabschluss, 
Haupt-/(Volks-)schulabschluss, keine deutsche Schule besucht) und ohne Schulab­
schluss (keinen Schulabschluss erreicht, Schule ohne Abschluss beendet). 
Polnische Befragte unterscheiden sich deutlich von den 
anderen	vier	Gruppen:	38,9%	der	polnischen	Befragten	haben	 
eine	hohe	Schulbildung,	was	stark	auf	die	gute	Schulbildung	 


















polnischen Personen vor. Der Anteil der Personen mit mittlerer 
Schulbildung	ist	damit	bei	ihnen	(22,7%)	höher	als	bei	türki-
schen	(16,0%)	und	italienischen	Befragten	(16,4%). 






zumeist ihre Schullaufbahn vollständig in Polen absolvierten 
(siehe	dazu	noch	Kapitel	3.1.1.4),	sind	bezüglich	der	Mittelwerte	 
zwischen den verschiedenen Schulbildungsstufen eher geringe 
Unterschiede	in	der	Anzahl	der	Jahre	zu	finden.	So	besuchten	 
zum Beispiel polnische Personen mit einer niedrigen Schulbil-
dung	die	Schule	insgesamt	durchschnittlich	9,6	Jahre,	mit	einer	 
hohen	Schulbildung	durchschnittlich	12,5	Jahre.	Hingegen	ha-
ben türkische Befragte mit einer niedrigen Schulbildung einen 
durchschnittlich etwa zwei Jahre kürzeren Schulbesuch absol-
viert	(Mittelwert:	7,6	Jahre).	 
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in der Schule waren: Mehr als ein Viertel der türkischen Befrag-









Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.339 910 695 628 587 4.159 
Ohne Schulabschluss 5,7 6,4 6,0 6,2 9,9 5,9 
Niedrige Schulbildung 7,6 8,5 8,1 7,9 9,6 8,0 
Mittlere Schulbildung 10,8 11,3 10,5 10,7 11,6 10,9 
Hohe Schulbildung 12,4 12,5 12,8 12,5 12,5 12,5 
Gesamtmittelwert 8,4 9,5 8,8 9,1 11,2 9,0 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet (ohne Schüler/innen). 
Vertiefende	Analysen	zeigen,	dass	Männer	aus	der	Türkei	 
und aus dem ehemaligen Jugoslawien die Schule im Durch-
schnitt länger besuchten als Frauen aus den entsprechenden 
Ländern.	Umgekehrt	ist	es	bei	Personen	aus	Italien	und	Polen:	 
Hier	waren	Frauen	länger	in	der	Schule	als	Männer.	Bei	Perso-
nen aus Griechenland stellen sich keine Mittelwertsunterschie-
de bezüglich der Jahre in der Schule nach dem Geschlecht ein. 
3.1.1.2	 Zum Zusammenhang zwischen Bildungsniveau und 
Alter 
) Das	Bildungsniveau	hängt	mit	dem	Lebensalter	zu-
sammen: Jüngere ausländische Befragte haben ein 
höheres	Bildungsniveau	und	mehr	Jahre	in	der	Schule	 
verbracht als ältere. 
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Die Gruppen sind bezüglich des Alters nicht homogen 
(siehe	Abbildung	2-2	in	Kapitel	2.1).	Polnische	und	türkische	Per-
sonen sind im Durchschnitt etwas jünger als die anderen drei 
Gruppen.	Wie	sieht	es	nun	aus,	wenn	man	drei	verschiedene	 
Altersgruppen	bezüglich	der	schulischen	Bildung	vergleicht?	 




Abbildung 3-2: Schulbildung und Altersgruppen (in Prozent) 
























15 bis 34 Jahre 35 bis 64 Jahre 65 bis 79 Jahre 
Ohne Schulabschluss Niedrige Schulbildung Mittlere Schulbildung Hohe Schulbildung 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.262 (ohne Schüler/innen). 
Anmerkung: Folgende Ausprägungen (jeweils in Klammern) verbergen sich hinter der 
Differenzierung in hohe Schulbildung (Fachhochschulreife oder Hochschulreife (Abitur) 
erreicht), mittlere Schulbildung (Abschluss einer weiterführenden Schule, Mittlere Reife, 
Realschulabschluss erreicht), niedrige Schulbildung (Pflichtschulabschluss, Haupt-/ 
(Volks-)schulabschluss, keine deutsche Schule besucht) und ohne Schulabschluss (keinen 












schnitt eine vergleichsweise gute Bildung. Ist bei türkischen 
Befragten	noch	bei	den	35-	bis	64-Jährigen	ein	großes	Gefälle	 









kinnen mehr Personen mit einer als mittel eingestuften schu-
lischen	Bildung	(30,5%	versus	22,0%	bei	den	15-	bis	34-jährigen	 
Männern	aus	der	Türkei).	Während	unter	Befragten	aus	dem	 
ehemaligen Jugoslawien und unter griechischen Personen bei 
den	jeweils	15-	bis	34-Jährigen	die	Verteilungen	hinsichtlich	der	 
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Frauen als schulisch besser ausgebildet anzusehen als die Män-
ner.34 
Tabelle	T3-2	(siehe	Tabellenanhang)	zeigt,	dass	mit	der	 







abschlüssen als junge männliche Ausländer. 
In den letzten Jahren deutete sich ein neues Entwick-







Jugendliche (dazu auch mit weiteren Datenquellen: Siegert 
2008:	5).	Dieses	geschlechtsspezifische	Bildungsgefälle	zu	Un-
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gunsten der männlichen Ausländer tritt zunehmend in den 
Blickpunkt verstärkter Anstrengungen (etwa: Loccum	2009). 
Abschließend	ist	aber	nochmals	auf	den	Hauptbefund	 
hinzuweisen: Auch bei Differenzierung nach Altersgruppen hat 






nischen Befragten eine mittlere oder hohe Schulbildung. 









Schulleistungsstudien	wie	IGLU	(Bos et al.	2007)	und	 
PISA (Baumert et al.	2006)	deuten	–	überspitzt	formuliert	–	 
daraufhin,	dass	die	Integration	junger	Menschen	mit	Migrati-
onshintergrund	ins	Schulsystem	schlecht	gelingt	(zu	einer	zu-
sammenfassenden Darstellung: Geißler/Weber-Menges	2008;	 
Siegert	2008:	34ff).	Die	bereits	in	der	Grundschule	bestehenden	 
Kompetenzunterschiede zwischen Schülern mit und Schülern 
ohne	Migrationshintergrund	nehmen	demnach	im	Laufe	des	 
Sekundarbereichs sogar noch deutlich zu. Eine besondere Rolle 
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bei	der	Erklärung	der	Unterschiede	zwischen	Schülern	mit	und	 
ohne Migrationshintergrund spielte nach den oben angeführ-
ten	Kompetenzstudien	der	soziale	Hintergrund	der	Schüler.	 
Zum	sozialen	Hintergrund	kann	auch	das	schulische	Bil-
dungsniveau des Vaters und der Mutter gezählt werden (siehe 
Abbildung	3-3).	 
Abbildung 3-3: Schulbildung des Vaters und der Mutter der befragten
Person (in Prozent) 
    
    
Vater: 
Türken 























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Ohne Schulabschluss Niedrige Schulbildung Mittlere Schulbildung Hohe Schulbildung 
Mutter: 
Türken 





















0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Ohne Schulabschluss Niedrige Schulbildung Mittlere Schulbildung Hohe Schulbildung 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Ungewichtete Anzahl: 4.232 (für Vater), 275 (für Mutter). 
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Die Befragten bei RAM 2006/2007 wurden sowohl hin-
sichtlich	des	Vaters	als	auch	bezüglich	der	Mutter	gefragt,	 












Allerdings haben immer noch vergleichsweise viele eine nied-
rige	Schulbildung	(Vater:	57,7%,	Mutter:	47,9%,	Befragte:	57,1%).	 




mit dem schulischen Bildungsniveau der Eltern eine 
ähnliche	Bildungsstufe	ein.	42,1%	steigen	auf	und	jeder	 
Zehnte erreicht nicht das schulische Bildungsniveau 
der	Eltern.	Polinnen	steigen	überproportional	häufig	 
auf. 
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Abbildung 3-4:	 Schulbildungsunterschiede zwischen Eltern und


























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Geringere Schulbildung Ähnliche Schulbildung Höhere Schulbildung
als Eltern wie Eltern als Eltern 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.094. 
Versucht	man	nun	zu	quantifizieren,	wie	viele	Personen	 
sich im Vergleich mit ihren Eltern bezüglich der erreichten 













erreichten Schulabschluss eines Elternteils und dem eigenen 
Schulabschluss eher selten sind. 
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Insgesamt zeigt sich also ein Zusammenhang zwischen 








als die Personen der anderen vier Gruppen. 
36	 Die	Korrelation	(Pearsons	r)	zwischen	der	Schulbildung	des	Befragten	mit	der	 
der	Mutter	sowie	des	Vaters	beträgt	jeweils	0,35	(signifikant	bei	p	<	0,001).	 




Tabelle 3-2: 	 In Deutschland oder im Herkunftsland/Ausland höchster  
 erreichter allgemein bildender Schulabschluss (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Ausland: 
Keinen Schulab  
schluss 7,0 4,7 6,5 6,0 0,9 5,8 
Pflichtschulab- 
schluss 24,0 27,2 26,6 20,0 18,2 24,4 
Abschluss weiter  
führende Schule 4,9 10,0 5,1 5,8 14,9 7,0 
Abitur  
(Hochschulreife) 3,9 7,1 5,1 5,0 25,3 6,6 
Keine deutsche  
Schule besucht 9,4 4,6 5,8 5,4 6,7 7,2 
Deutschland: 
Noch Schüler/in 6,1 2,8 3,1 2,6 2,9 4,3 
Ohne Abschluss  
beendet 5,1 3,4 4,5 5,1 0,1 4,2 
Haupt-/(Volks-) 
schulabschluss 23,0 22,3 24,7 23,9 10,3 22,2 
Mittlere Reife,  
Realschulabschluss 10,0 9,8 10,5 11,7 6,5 9,9 
Fachhoch  
schulreife 2,0 2,0 2,2 3,0 2,2 2,1 
Abitur 
(Hochschulreife) 3,3 4,6 4,2 10,1 9,1 4,8 
Anderer  
Schulabschluss 0,9 0,8 1,6 0,9 2,6 1,1 
Weiß nicht 0,3 0,2 0,0 0,1 0,1 0,2 
Keine Angabe 0,1 0,4 0,3 0,4 0,4 0,2 
Gesamt 100 100 100 100 100 100 





besuchten. Bei den Schulabschlüssen wird hierbei zudem eine 




















schen Befragten haben den Abschluss einer weiterführenden 
polnischen Schule oder ein Abitur aus Polen. 
3.1.2	 Berufliche	Ausbildung 
Nach	der	schulischen	Qualifikation	steht	nun	die	berufli





weder eine Ausbildung in Deutschland noch eine Ausbildung 
im	Herkunftsland	abgeschlossen.	Daher	wird	abschließend	 
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ten über keinen in Deutschland erworbenen Ausbildungsab-
schluss verfügt. 
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Tabelle 3-3: Berufliche Ausbildungsabschlüsse in Deutschland nach  




Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.423 936 719 647 610 4.335 
Noch in Ausbildung 5,2 4,1 3,8 3,8 6,3 4,7 
Keinen beruflichen 




keine anerkannte Lehre 3,6 6,5 3,7 3,6 4,4 4,4 
Abgeschlossene 
gewerbliche oder land­
wirtschaftliche Lehre 11,9 16,5 20,1 16,8 14,6 14,9 
Abgeschlossene 
kaufmännische Lehre 4,4 6,5 8,0 8,2 5,3 5,9 
Volontariat 0,1 0,2 0,0 0,0 0,0 0,1 
Fachschulabschluss 0,5 1,6 0,2 1,1 1,7 0,9 
Berufsfachschul­
abschluss 1,7 1,6 2,6 1,7 2,5 1,9 
Meister-, Techniker-, oder 
gleichwertiger Abschluss 0,7 1,5 1,4 0,6 2,7 1,1 
Fachhochschulabschluss 
(auch Abschluss einer 
Ingenieurschule) 0,5 1,1 0,9 1,3 2,2 0,9 
Hochschulabschluss 1,1 1,9 1,9 3,0 5,4 1,9 
Anderen beruflichen 
Ausbildungsabschluss 1,9 4,2 3,1 3,1 3,6 2,9 
Weiß nicht 0,3 0,5 0,2 0,8 0,7 0,4 
Keine Angabe 0,7 1,5 0,8 0,7 2,9 1,1 
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aus	Polen	(7,7%	versus	2,1%)	haben	mehr	Frauen	als	Männer	eine	 
kaufmännische	Lehre	in	Deutschland	abgeschlossen.37 




 In der Regel kamen zugewanderte ausländische Be
fragte	ohne	eine	Berufsausbildung	aus	dem	Herkunfts
land.	Nicht	so	bei	polnischen	Zugewanderten:	68,8%	 
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Abbildung 3-5:	 Ausbildung oder Studium im Herkunftsland bei 
zugewanderten Befragten (in Prozent) 
     



























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Keine Ausbildung/kein Studium abgeschlossen Ausbildung, nicht in Deutschland anerkannt 
Studium, nicht in Deutschland anerkannt Ausbildung, in Deutschland anerkannt 
Studium, in Deutschland anerkannt 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 3.327. 
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wurde.	Abbildung	3-6	differenziert	nun	bei	der	Teilgruppe	der	 
Zugewanderten,	die	einen	beruflichen	Ausbildungsabschluss	 
oder ein abgeschlossenes Studium aus dem Ausland mitbrach-
ten,	nach	den	fünf	Ausländergruppen. 
Abbildung 3-6:	 Anerkennung der abgeschlossenen ausländischen 
Berufsausbildung oder eines ausländischen Studiums 



















0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Berufsausbildung/Studium wurde Berufsausbildung/Studium wurde
in Deutschland nicht anerkannt in Deutschland anerkannt 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 1.059. 
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Befragte wollten oft sofort Geld verdienen. 






anerkannten Berufsabschluss absolvierten. Da sich nach Män-
nern	und	Frauen	unterschiedliche	Gründe	herauskristallisieren,	 




auch bei den anderen drei Gruppen ist dies der überwiegende 
Grund	gegen	eine	berufliche	Ausbildung.	Die	Unüblichkeit	ei-
ner	Ausbildung	im	Herkunftsland	wird	stärker	von	türkischen,	 
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Tabelle 3-4:	 Gründe für keine Berufsausbildung nach Geschlecht – 




Männer FrauenMänner FrauenMänner FrauenMänner Frauen 
Basis (ungewichtet) 297 456 101 176 155 127 119 142 
Ausbildung im 
Herkunftsland 
unüblich 34,1 45,3 34,6 27,8 33,5 31,8 23,3 30,5 
Wollte sofort Geld
verdienen 47,6 12,4 36,5 30,7 57,1 25,3 51,1 27,5 
Musste Kind/er 
betreuen 0,6 18,4 0,0 14,7 0,6 10,4 1,7 19,2 
Eltern waren 
dagegen 5,5 14,6 6,3 13,1 5,8 14,9 0,0 10,7 
Keine Lehrstelle
gefunden 15,4 6,8 13,5 6,3 7,3 10,6 7,2 7,2 
Keine ausreichenden 
deutschen Sprach­
kenntnisse 11,2 10,0 2,9 8,2 8,8 4,8 6,2 12,5 
Kein Hauptschul­
abschluss 8,5 7,2 8,9 7,9 10,0 7,9 14,9 11,2 
Nicht den notwen­
digen Schulabschluss 7,2 5,3 4,0 7,0 1,4 8,4 5,5 4,7 
Partner/in
war dagegen 0,0 5,2 0,0 1,3 0,0 1,1 0,7 1,3 
Aufnahmeprüfung
nicht bestanden 0,5 0,7 0,7 0,3 1,0 0,0 2,3 0,0 
Sonstiges 14,8 16,9 25,6 23,4 14,6 21,0 17,3 20,5 
Keine Angabe 0,6 1,8 1,8 2,0 1,2 1,4 1,8 2,4 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet (ohne Schüler/innen und nur solche
Befragte, die in Deutschland oder im Herkunftsland keine Ausbildung
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3.2 Sprache 
Bei RAM 2006/2007 wurden eine Reihe von Indikatoren 
eingesetzt,	um	die	Sprachkenntnisse	der	Befragten	in	Deutsch	 
und	in	der	Herkunftssprache	abzuschätzen.39 So wurde etwa 
der	Interviewer	nach	dem	Interview	gebeten,	die	Sprechfähig-
keit des Befragten bezüglich der deutschen Sprache einzuschät-
zen. Die Befragten beantworteten Selbsteinschätzungen zum 
Hörverständnis,	zur	Sprech-,	Lesefähigkeit	und	zum	Schreibver-
mögen	sowohl	in	Deutsch	als	auch	hinsichtlich	der	Herkunfts-
sprache.40 Des Weiteren bewerteten die Befragten ihre Deutsch-
kenntnisse hinsichtlich einer ausreichenden sprachlichen 
Kompetenz in Deutsch zur Bewältigung alltäglicher Probleme 
in fünf Situationen.41 Zudem wurde die Nutzung der deutschen 
Sprache in der Familie erfragt und der Konsum von deutsch-
sprachigen Fernsehsendungen erhoben. 













des Befragten bezüglich der deutschen Sprache durch den Interviewer und 





41	 Auch dieser Index der sprachlichen Bewältigung von alltäglichen Problemen 
steht in enger Verbindung mit dem Index der zusammengefassten vier Grund-
fertigkeiten bezüglich der deutschen Sprachkenntnisse in der Selbsteinschät-
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Insbesondere bei Männern und Frauen aus dem ehema-
ligen	Jugoslawien	und	aus	Italien,	bei	griechischen	Männern	 
und	bei	polnischen	Frauen	ist	der	Anteil	der	Personen,	die	Nach-




gesteht sich selber gar keine oder nur sehr schlechte deutsche 
Sprachkenntnisse	zu.	Rund	jedes	dritte	Interview	mit	einer	Tür-
kin war nur unter der zeitweisen Zuziehung eines Übersetzers 
möglich.	Noch	etwas	mehr	berichten	von	Problemen	in	Alltags-










suchter Indikatoren wird dieses Gesamtergebnis im Folgenden 
veranschaulicht. 
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3.2.1	 Fremdeinschätzung der deutschen Sprachkennt-
nisse und Alter 
) Jüngere haben bessere Deutschkenntnisse als ältere 
ausländische Befragte. 
Abbildung 3-7:	 Einschätzung der deutschen Sprachkenntnisse (Sprechfä­
higkeit) der Befragten durch den Interviewer differen­
ziert nach Geschlecht und Altersgruppe (in Prozent) 
  

























































































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
sehr schlecht schlecht mittelmäßig gut s ehr gut 
  




























Frauen 16,1 22,0 27,1 
Männer 4,2 9,8 27,7 29,7 
Frauen 6,1 9,0 19,6 26,0 
Männer 1,7 4,7 17,9 36,7 
Frauen 2,6 4,8 26,3 21,0 
Männer 0,8 3,8 20,3 30,4 
Frauen 6,1 12,6 23,9 26,2 
Männer 4,1 7,0 18,5 29,1 
Frauen 2,4 5,7 14,0 35,1 











0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
sehr s chlecht schlecht mittelmäßig gut s ehr gut 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.285 
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Bei RAM 2006/2007 schätzten die Interviewer nach Ende 
der	Befragung	ein,	wie	gut	die	Fähigkeit	der	befragten	Person	 
war,	die	deutsche	Sprache	zu	sprechen.	Die	Auswertung	dieser	 









Interviewern als sehr gut deutsch sprechend eingestuft. 
Die	Ergebnisse	machen	einerseits	deutlich,	dass	die	 
Mehrheit der befragten Personen über hinreichende Sprach-
-
kenntnisse	verfügt,	um	sich	in	Deutschland	zurechtzufinden.	 
Andererseits bieten die Resultate aber auch Anhaltspunkte 
über	Teilgruppen,	die	mit	besseren	deutschen	Sprachkennt
nissen weniger Probleme im Alltag in Deutschland hätten. Die 
Gruppe mit Schwierigkeiten der Verständigung in der deut-
42	 Bei	älteren,	über	64-jährigen	Personen	ist,	nach	Analysen	von	Haug	(2008:	27),	 
in der Regel von schlechteren Deutschkenntnissen auszugehen. Werden zusätz-
lich	die	in	Abbildung	3-7	nicht	dargestellten	65-	bis	79-Jährigen	berücksichtigt	 
und eine Korrelationsrechnung der Fremdeinschätzung der Sprechfähigkeit 








auch durch den Interviewer attestiert. 











rigen männlichen Griechen. 
3.2.2	 Hörverständnis,	Sprech-,	Lesefähigkeit	und	 
Schreibvermögen	der	deutschen	Sprache	in	der	 
Selbsteinschätzung und deutsche Sprachkompe-




sefähigkeit der deutschen Sprache wird ebenfalls von 
der Mehrheit als sehr gut bis gut eingeschätzt (rund 
60%).	Hinsichtlich	des	Schreibvermögens	berichten	 
noch	47,1%	von	sehr	guten	bis	guten	Fähigkeiten. 
Während der Interviewer nur eine Einschätzung der 
Sprechfähigkeit	der	Befragten	vornahm,	liegen	für	die	Befrag-
ten auch Selbsteinschätzungen zu den vier Grundfähigkeiten 
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Tabelle 3-5:	 Hörverständnis, Sprech-, Lesefähigkeit und Schreibvermögen 
der deutschen Sprache in der Selbsteinschätzung (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
4.576 
Basis 
(ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 
Hörverständnis 
Gar nicht bis 
schlecht 12,2 5,1 3,8 7,7 6,9 8,5 
Mittelmäßig 24,6 12,6 15,3 15,1 19,3 19,1 
Gut oder sehr gut 63,2 82,2 80,8 77,1 73,8 72,3 
Keine Angabe 0,0 0,1 0,1 0,1 0,0 0,0 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert 
Hörverständnis 4,81 5,24 5,27 5,14 5,06 5,03 
Sprechfähigkeit 
Gar nicht bis 
schlecht 18,3 7,4 5,8 10,2 10,6 12,6 
Mittelmäßig 26,0 16,5 19,5 19,8 24,6 22,1 
Gut oder sehr gut 55,7 75,9 74,6 69,9 64,8 65,2 
Keine Angabe 0,0 0,2 0,1 0,1 0,0 0,1 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert 
Sprechfähigkeit 4,62 5,06 5,12 4,97 4,83 4,85 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Die detaillierten Antwortmöglichkeiten reichten von 1 „Gar nicht“, 2 „Sehr 
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Fortsetzung 
Tabelle 3-5:	 Hörverständnis, Sprech-, Lesefähigkeit und Schreibvermögen 
der deutschen Sprache in der Selbsteinschätzung (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 
(ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Lesefähigkeit 
Gar nicht bis 
schlecht 28,7 13,0 14,2 19,5 16,0 21,0 
Mittelmäßig 18,7 19,3 22,0 15,2 18,7 19,1 
Gut oder sehr gut 52,6 67,6 63,6 65,1 65,3 59,9 
Keine Angabe 0,0 0,1 0,1 0,1 0,0 0,0 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert 
Lesefähigkeit 4,29 4,83 4,81 4,69 4,72 4,56 
Schreibvermögen 
Gar nicht bis 
schlecht 39,4 25,4 25,3 31,3 24,7 32,2 
Mittelmäßig 17,2 23,8 26,3 15,2 26,5 20,7 
Gut oder sehr gut 43,4 50,7 48,3 53,4 48,8 47,1 
Keine Angabe 0,0 0,1 0,1 0,1 0,0 0,0 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert 
Schreibvermögen 3,94 4,4 4,36 4,29 4,33 4,17 
Mittelwert Index
für alle 4,41 4,88 4,89 4,77 4,73 4,65 
Mittelwert Index 
für Männer 4,12 4,98 4,86 4,89 4,44 4,78 
Mittelwert Index 
für Frauen 4,68 4,78 4,94 4,62 4,95 4,51 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Die detaillierten Antwortmöglichkeiten reichten von 1 „Gar nicht“, 2 „Sehr 
schlecht“, 3 „Schlecht“, 4 „Mittelmäßig“, 5 „Gut“ bis 6 „Sehr gut“. Für die Indexbildung 
wurden die vier Fragen addiert und durch vier dividiert. 







die unterschiedlichen Selbsteinschätzungen in den Grundfer-






























schen Männer beherrschen die deutsche Schriftsprache gut bis 
sehr gut. 
) Wenn	sowohl	die	vier	Grundfertigkeiten	zur	Beherr-
schung der deutschen Sprache als auch die deutsche 
Sprachkompetenz bei Alltagssituationen zusammen 
betrachtet	werden,	dann	beherrschen	viele	Männer	aus	 
dem	ehemaligen	Jugoslawien,	Polinnen,	Italienerinnen	 
und griechische Männer die deutsche Sprache gut. 
Um	die	Deutschkenntnisse	weiter	einschätzen	zu	kön-
nen,	wurden	zudem	mehrere	Bewertungen	zur	ausreichenden	 

































3.2.3 Aneignung der deutschen Sprache 
) Der Arbeitsplatz war für männliche Befragte die wich-
tigste Gelegenheitsstruktur zur Aneignung der deut-
schen	Sprache.	55,4%	erwarben	hier	ihre	Sprachkennt-
nisse. Bei weiblichen Befragten stellen der Arbeitsplatz 
und	die	Familie	die	häufigste	Gelegenheit	dar,	um	sich	 




wie das Aufwachsen in Deutschland und der damit verbundene 
Schulbesuch	(34,3%).	Es	folgen	das	sich	selbst	Beibringen	(32,0%)	 
und	der	Erwerb	der	deutschen	Sprache	in	der	Familie	(28,8%). 
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Aufgrund der geringeren Arbeitsmarktdurchdringung 




ihre deutschen Sprachkenntnisse in der Familie erlernten (siehe 
zu den weiteren Gelegenheitsstrukturen zum Erwerb deutscher 
Sprachkenntnisse:	Abbildung	3-8). 
43 Da Integrationskurse zum Zeitpunkt der Befragung Anfang 2007 eine relativ 
neue	Möglichkeit	zum	deutschen	Spracherwerb	waren,	ist	es	nicht	verwunder-
lich,	dass	erst	wenige	ihre	Deutschkenntnisse	mittels	eines	Integrationskurses	 
des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge erwarben. Es ist aber zu er-
warten,	dass	sich	zukünftig	eine	höhere	Bekanntheit	der	Angebote	und	eine	 
stärkere Nutzung der Integrationskurse einstellt (zu ab 2007 Integrationskurse 
besuchenden Personen und dem Konzept bundesweiter Integrationskurse: 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge	2009b:	6ff;	Rother	2008). 
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Abbildung 3-8:		 Häufigste Arten des Erwerbs deutscher Sprachkennt-
nisse differenziert nach Geschlecht – Mehrfachnen­
nungen (in Prozent) 
   
   
Männer: 
Türken 


































0 10 20 30 40 50 60 70 
Pflichtkursbes uch In der Familie Selbst beigebracht 
Deuts che Schule Im Alltag Am Arbeits platz 
   





































0 10 20 30 40 50 60 70 
Pflichtkurs besuch In der Familie Selbst beigebracht 
Deuts che Schule Im Alltag Am Arbeitsplatz 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Mehrfachnennungen möglich. 
Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
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3.2.4 Weitere Sprachressourcen – Beherrschung der 
Herkunftssprache	und	Sprechfähigkeit	in	Englisch 















Eine wichtige Ressource der ausländischen Personen in 
Deutschland	ist	die	Beherrschung	der	Herkunftssprache.	Bei	 
detaillierter Betrachtung der Grundfertigkeiten der Mutter-
sprache	in	der	Selbsteinschätzung	der	Befragten	zeigt	sich,	 
dass	das	Hörverständnis	und	die	Sprechfähigkeit	fast	gleich	 
eingeschätzt werden (Mittelwerte in der Gesamtbetrachtung: 
Hörverständnis:	5,62,	Sprechfähigkeit:	5,58,	siehe	Tabelle	3-6).	 
Die	Fähigkeit,	die	Muttersprache	zu	verstehen	und	zu	sprechen,	 




















den „Analphabeten“ und „funktionalen Analphabeten“ in der 
Regel	um	Personen,	die	älter	sind,	im	Ausland	geboren	wurden	 
und dort nicht zur Schule gingen (Haug	2008:	39f).	 
Der Blick auf diese problematische Gruppe sollte aber 
nicht	das	Gesamtergebnis	verdecken,	dass	sich	die	überwiegen-
de Mehrheit der Männer und Frauen der fünf Gruppen insge-
samt	bezüglich	der	Sprachkenntnisse	des	Herkunftslandes	als	 






Frauen aus Polen. 
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Tabelle 3-6: 	 Hörverständnis, Sprech-, Lesefähigkeit und Schreibvermögen 
 der Herkunftssprache in der Selbsteinschätzung (in Prozent) 
Türken Ehemalige Italiener Griechen Polen Gesamt 
Jugoslawen 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Hörverständnis 
Gar nicht bis schlecht 1,3 2,5 2,0 2,9 0,9 1,8 
Mittelmäßig 4,9 5,3 6,4 6,1 0,7 5,0 
Gut oder sehr gut 93,7 92,1 91,6 90,6 98,4 93,1 
Keine Angabe 0,0 0,1 0,1 0,3 0,0 0,1 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert 
Hörverständnis 5,61 5,6 5,6 5,53 5,89 5,62 
Sprechfähigkeit 
Gar nicht bis schlecht 1,0 2,7 2,6 3,3 0,7 1,8 
Mittelmäßig 5,2 7,7 7,8 7,9 0,4 6,0 
Gut oder sehr gut 93,9 89,3 89,5 88,6 98,9 92,1 
Keine Angabe 0,0 0,2 0,1 0,2 0,0 0,1 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert 
Sprechfähigkeit 5,59 5,55 5,54 5,45 5,88 5,58 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Die detaillierten Antwortmöglichkeiten reichten von 1 „Gar nicht“, 2 „Sehr 
schlecht“, 3 „Schlecht“, 4 „Mittelmäßig“, 5 „Gut“ bis 6 „Sehr gut“. 
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Fortsetzung 
Tabelle 3-6: 	 Hörverständnis, Sprech-, Lesefähigkeit und Schreibvermögen 
 der Herkunftssprache in der Selbsteinschätzung (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Lesefähigkeit 
Gar nicht bis schlecht 8,2 6,5 5,7 6,7 1,2 6,7 
Mittelmäßig 11,1 9,5 11,5 11,8 1,8 10,1 
Gut oder sehr gut 80,8 83,9 82,7 81,3 97,0 83,1 
Keine Angabe 0,0 0,1 0,1 0,2 0,0 0,1 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert Lesefähigkeit 5,18 5,35 5,32 5,25 5,84 5,3 
Schreibvermögen 
Gar nicht bis schlecht 10,2 8,6 7,6 12,4 2,2 9,0 
Mittelmäßig 14,5 10,5 17,8 15,9 2,8 13,2 
Gut oder sehr gut 75,2 80,7 74,5 71,5 95,0 77,7 
Keine Angabe 0,0 0,2 0,1 0,2 0,0 0,1 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Mittelwert 
Schreibvermögen 5,03 5,25 5,09 4,97 5,76 5,14 
Mittelwert Index für alle 5,35 5,44 5,38 5,30 5,84 5,41 
Mittelwert Index für 
Männer 5,43 5,49 5,37 5,29 5,81 5,45 
Mittelwert Index für 
Frauen 5,27 5,38 5,41 5,31 5,87 5,37 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Die detaillierten Antwortmöglichkeiten reichten von 1 „Gar nicht“, 2 
„Sehr schlecht“, 3 „Schlecht“, 4 „Mittelmäßig“, 5 „Gut“ bis 6 „Sehr gut“. Für die Index­
bildung wurden die vier Fragen addiert und durch vier dividiert. 
) Eine Sprechfähigkeit in Englisch ist bei den meisten Be-
fragten	nicht	vorhanden.	58,2%	der	Befragten	sprechen	 
gar kein Englisch. 
  




Betrachtung der sprachlichen Ressourcen mit einzubeziehen. 
In der Regel sind jedoch nur bei wenigen Befragten englische 




portional verfügen hingegen türkische Befragte über eine gute 
bis	sehr	gute	englische	Sprechfähigkeit.	Vor	dem	Hintergrund	 
dieser Zahlen besteht vermutlich nur für eine Minderheit der 




















Deutsch gesprochen. Ein Mix aus beiden Sprachen ist bei rund 
einem	Drittel	insbesondere	der	Personen	aus	der	Türkei	und	 
aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien	verbreitet,	während	sich	der	 
entsprechende Anteil bei den anderen drei Gruppen auf rund 
27%	beläuft.	Rund	5%	bis	6%	der	Befragten	sprechen	je	nach	An-


























Tabelle 3-7: Mediennutzungsverhalten und Sprache (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 
(ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Fernsehsendungen 
Überwiegend 
Muttersprache 32,3 3,8 16,8 12,8 11,9 20,0 
Überwiegend 
Deutsche 24,6 75,3 47,5 50,6 62,8 45,3 
Beide Sprachen 42,2 19,9 34,5 34,6 24,0 33,7 
Sehe keine 
Fernsehsendungen 0,8 0,5 0,8 1,2 1,1 0,8 
Keine Angabe 0,1 0,5 0,3 0,9 0,2 0,3 




Muttersprache 29,7 10,4 10,8 17,6 16,6 20,3 
Überwiegend 
Deutsche 28,0 59,1 56,8 46,7 47,4 42,8 
Beide Sprachen 29,3 22,4 25,5 25,8 32,0 27,0 
Lese nicht 12,9 7,6 6,7 9,4 4,0 9,7 
Keine Angabe 0,1 0,5 0,2 0,5 0,0 0,2 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
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4 Erwerbstätigkeit als Chance 




ten einer modernen Gesellschaft. Wie im Folgenden gezeigt 
wird,	ist	bei	66,5%	der	RAM-Befragten	die	hauptsächliche	Ein-









und um Arbeitszeiten. Diese Erkenntnisse tragen zum Ver-
ständnis	bei,	warum	sich	unterschiedlich	hohe	Einkommen	aus	 
Erwerbstätigkeit bei den fünf Befragtengruppen ergeben. As-
pekte	der	Erwerbsbiographie,	etwa	ob	jemals	am	Arbeitsmarkt	 
in	Deutschland	partizipiert	wurde,	und	Zeiten	der	Arbeitslosig-
keit stehen dann in den Kapiteln 4.3 und 4.4 im Vordergrund. 
Abschließend	werden	im	Kapitel	4.5	Quellen	des	Haushaltsein-
kommens,	der	Bezug	von	staatlichen	Transferleistungen	und	 
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ist	dabei	festzustellen,	dass	in	türkischen	Haushalten	den	Haus-

























türkischen Männern sind mehr Personen in der Ausbildung 
(Schüler,	Berufsvorbereitung,	Student	und	berufliche	Ausbil-

















125 Erwerbstätigkeit als Chance zu einer selbstbestimmten Lebensführung 








Basis (ungewichtet) 806 368 2.343 
Haus-/Familienarbeit 0,3 0,3 0,6 0,3 1,5 0,5 
Rentner 17,1 15,6 16,7 17,2 3,2 15,8 
Erwerbs-, berufsunfähig 1,4 1,5 1,3 1,3 0,5 1,4 
Keine Arbeitserlaubnis* 0,2 0,5 0,0 0,0 0,0 0,2 
Ungemeldet arbeitslos 1,8 0,5 1,6 1,0 1,8 1,4 
Arbeitslos gemeldet 17,0 12,9 11,7 10,7 13,7 14,4 





Schüler 6,3 2,2 4,3 
Berufsvorbereitung 0,6 0,3 0,0 0,6 0,7 0,4 
Student 2,3 1,0 1,2 1,8 4,0 1,9 






Familienangehöriger 0,3 0,2 0,1 
Praktikant 0,4 1,1 0,0 0,0 0,0 0,4 
Teilzeit erwerbstätig 4,2 2,4 3,8 1,9 2,1 3,4 
Vollzeit erwerbstätig 39,5 49,8 49,2 45,6 50,5 44,7 
Selbstständiger 4,7 5,7 8,7 11,7 15,0 6,9 
Keine Angabe 0,3 1,1 0,0 0,9 0,6 0,5 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
*Mit „keine Arbeitserlaubnis“ werden in den Tabellen 4-1 und 4-2 die sehr wenigen 
Nichterwerbstätigen umschrieben, die bei der Frage nach der derzeitigen Haupttätig­
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Deutschland partizipieren. Aufgrund ihrer Altersstruktur (siehe 
Kapitel	2.1)	sind	unter	Polinnen	kaum	Rentnerinnen	(4,1%	ge-
genüber	Griechinnen	15,7%). 













Basis (ungewichtet) 738 473 295 309 418 2.233 
Haus-/Familienarbeit 43,2 24,3 22,9 18,4 28,3 32,5 
Rentnerin 8,9 12,4 9,7 15,7 4,1 9,9 
Erwerbs-, berufsunfähig 0,7 1,5 1,3 0,3 0,3 0,9 
Keine Arbeitserlaubnis 0,2 0,0 0,0 0,0 0,2 0,1 
Ungemeldet arbeitslos 1,0 0,9 1,1 1,2 0,9 1,0 
Arbeitslos gemeldet 7,9 8,4 8,7 6,8 7,3 7,9 
Sonstiges 3,1 2,6 2,5 2,8 2,4 2,8 
Schülerin 5,8 2,4 4,5 3,0 3,5 4,4 
Berufsvorbereitung 0,6 0,4 0,3 0,4 0,2 0,4 
Studentin 1,2 1,1 1,1 1,5 4,3 1,5 
Berufliche Ausbildung 2,8 2,5 2,3 1,3 1,5 2,4 
Mithelfende 
Familienangehörige 0,0 0,7 1,2 0,7 0,6 0,4 
Praktikantin 0,3 0,3 0,2 0,3 0,7 0,3 
Teilzeit erwerbstätig 11,9 19,4 23,3 16,3 24,7 16,8 
Vollzeit erwerbstätig 10,2 20,5 17,4 26,7 16,4 15,6 
Selbstständige 1,1 2,4 3,5 4,1 4,4 2,3 
Keine Angabe 0,9 0,1 0,0 0,6 0,4 0,5 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet 
  
 











Eine Differenzierung nach Geschlecht ist aufgrund der unter-
schiedlichen Erwerbstätigkeiten angezeigt. Frauen sind selte-
ner	als	Arbeiter	und	Selbstständige	tätig.	Sie	sind	häufiger	als	 
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0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 



























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Arbeiter Angestellte Selbsts tändige Auszubildende und Praktikanten 
E
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.296. 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich nicht zu 100%, da „Beamte“, „Mithelfende 
Familienangehörige“ und „Keine Angabe“ aufgrund nur verschwindend geringer 
Anteile nicht wiedergegeben werden. 
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4.2.2	 Branchenzugehörigkeit 
) 42,5%	der	erwerbstätigen	Männer	gehen	einer	Beschäfti-
gung im Bereich des verarbeitenden Gewerbes nach. 
) Die	Struktur	der	Branchenzugehörigkeit	der	polnischen	 
Männer unterscheidet sich auffallend von den anderen 
betrachteten	Gruppen.	34,3%	der	polnischen	Männer	 
sind	im	Baugewerbe	tätig,	während	ansonsten	für	die	 
erwerbstätigen Männer das verarbeitende Gewerbe do-
miniert. 
Die	Erwerbstätigen	wurden	nach	der	Branche	gefragt,	in	 
der sie tätig sind. Nach Männern und Frauen unterteilt zeigen 
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Männern	aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien	(1,1%)	kaum	und	 








zwischen den fünf Gruppen bei den Männern. 
Abbildung 4-2: Branche des Unternehmens oder der Einrichtung,  
in dem/der derzeitig gearbeitet wird, differenziert 
nach Geschlecht (in Prozent) 
 



































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Verarbeitendes Gewerbe 
Dienstleistungen, soweit anderweitig nicht genannt 
Handel 
Baugewerbe 
Hotel- und Gaststättengewerbe 
Sons tiges 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.296. 
Anmerkung: Bei Männern verbergen sich hinter der Kategorie „Sonstiges“ folgende 
Branchen: „Gebietskörperschaften, Sozialversicherung, öffentlicher Dienst“, 
„Energie, Bergbau“, „Kreditinstitute, Versicherungsgewerbe“, „Verkehr und 
Nachrichtenübermittlung“, „Land- und Forstwirtschaft, Fischerei“, „Organisationen 
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Fortsetzung 
Abbildung 4-2: Branche des Unternehmens oder der Einrichtung, 
in dem/der derzeitig gearbeitet wird, differenziert
nach Geschlecht (in Prozent) 
 




















13,7 9,5 5,5 












0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Verarbeitendes Gewerbe 
Dienstleistungen, soweit anderweitig nicht genannt 
Handel 
Gebietskörperschaften, Sozialversicherung, öff. Dienst 
Hotel- und Gaststättengewerbe 
Sons tiges 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.296. 
Anmerkung: Bei Frauen verbergen sich hinter der Kategorie „Sonstiges“ folgende 
Branchen: „Baugewerbe“, „Energie, Bergbau“, „Kreditinstitute, Versicherungs­
gewerbe“, „Verkehr und Nachrichtenübermittlung“, „Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei“, „Organisationen ohne Erwerbscharakter“, „private Haushalte“, „Son­




tätige Griechinnen nicht so vorherrschend wie für Frau-
en der anderen vier Gruppen. Insbesondere Griechin-
nen	arbeiten	häufig	auch	im	verarbeitenden	Gewerbe.	 
Im Gegensatz zu den erwerbstätigen Männern erreichen 
erwerbstätige Frauen im Bereich des verarbeitenden Gewerbes 
nur	einen	Anteil	von	16,1%.	Bei	erwerbstätigen	Frauen	sind	Tä-
  












) Erwerbstätige Personen aus Polen blicken auf eine kür-
zere	Betriebszugehörigkeit	zurück	als	erwerbstätige	 
Personen der weiteren betrachteten Gruppen. 
Abbildung 4-3: Dauer der Betriebszugehörigkeit (in Prozent) 
  
   
Türken 






































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Unter 2 Jahren 2 bis unter 4 Jahren 4 bis unter 6 Jahren 6 bis unter 8 Jahren 
8 bis unter 10 Jahren 10 bis unter 15 Jahren 15 und mehr Jahre 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.296. 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich nicht zu 100%, da „Keine Angabe“ nicht wie­
dergegeben wird. 
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Erwerbstätige Männer und Frauen aus Polen weisen eine 
kürzere	durchschnittliche	Dauer	der	Betriebszugehörigkeit	 
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Analysen	zu	Geschlechtsunterschieden	zeigen	zudem,	 




ner sind schon mehr als 14 Jahre bei dem derzeitigen Arbeitge-
ber	tätig,	aber	nur	16,1%	der	erwerbstätigen	Frauen. 
) Bei allen fünf Gruppen arbeiten erwerbstätige Män-
ner in der Regel mehr Stunden als erwerbstätige 
Frauen. Die Differenz ist vergleichsweise ausgeprägt 
bei den polnischen Personen. Mehrere Indikatoren 
deuten	darauf	hin,	dass	eine	Teilgruppe	der	polni-
schen	Männer	ausschließlich	wegen	einer	befristeten	 
Erwerbstätigkeit nach Deutschland kam. 
Erwerbstätige Männer sind durchschnittlich rund 41 
Stunden	am	Arbeitsplatz,	Frauen	arbeiten	etwa	31	Stunden	die	 
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ständigen unter den griechischen und polnischen Männern 
zusammen	(siehe	dazu	Abbildung	4-1).	 






Nur eine Minderheit der Erwerbstätigen pendelt zum 
Arbeitsplatz.	Die	erwerbstätigen	Frauen	sind	zu	20,3%	Pendle-
rinnen,	bei	erwerbstätigen	Männern	pendeln	hingegen	34,4%.	 
Diese Differenzen sind insbesondere bei türkischen Erwerbstä-
tigen	(35,4%	Pendler	bei	den	Männern	versus	17,0%	bei	den	Frau-
en),	bei	italienischen	Erwerbstätigen	(39,6%	versus	21,7%)	und	 
bei Erwerbstätigen aus dem ehemaligen Jugoslawien 
(31,8%	versus	21,0%)	ausgeprägt.	 
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Wenn	gependelt	wird,	dann	in	der	Regel	täglich:	95,6%	 
der	erwerbstätigen	männlichen	Pendler	und	87,6%	der	erwerbs-








Deutschland aufhaltenden polnischen Männer.45 
4.2.4 Einkommen aus Erwerbstätigkeit 
) Erwerbstätige Frauen verfügen über ein geringeres 








































dienstbereich von 1000 bis 2000 Euro netto im Monat. Differen-
ziertere	Analysen	mit	Blick	auf	diesen	Verdienstbereich	zeigen,	 
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Abbildung 4-4: Monatliches persönliches Nettoeinkommen differen-
ziert nach Geschlecht (in Prozent) 
       
        
 
       










Ehem. Jugos lawen 
Türken 
Unter 1000 Euro 1000 Euro bis unter 2000 Euro 



























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Unter 1000 Euro 1000 Euro bis unter 2000 Euro 




























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.296. 
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liegen zwischen diesen Extremwerten bei den Durch-
schnittsnettoeinkünften. 
Ein	Großteil	der	erwerbstätigen	Frauen	hat	ein	persönli-




Italienerinnen für ihre Erwerbsarbeit weniger als 1000 Euro im 
Monat.	42,9%	der	Griechinnen	und	38,6%	der	Frauen	aus	dem	 









Sowohl bei erwerbstätigen Männern als auch bei er-
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wenn	man	statt	dem	Netto-	das	persönliche	Bruttoeinkommen	 
betrachtet.46 
4.3 Aspekte der Erwerbsbiographie 
Während im Kapitel 4.2 Aspekte der zum Zeitpunkt des 








Abbildung 4-5: Jahr der ersten hauptberuflichen Erwerbstätigkeit in  
Deutschland (in Prozent) 
    
      
     
Türken 
Ehem. Jugos lawen 
Italiener 
Griechen 











































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Nie erwerbstätig 1948 bis 1967 1968 bis 1977 
1978 bis 1987 1988 bis 1992 1993 bis 1997 
1998 bis 2002 2003 bis 2007 Weiß nicht mehr wann 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.238 (ohne Schüler und 
Studenten). 




142 Erwerbstätigkeit als Chance zu einer selbstbestimmten Lebensführung 













Deutschland aufgenommen. Personen aus dem ehemaligen Ju-










Berufserfahrung in Deutschland. Der entsprechende Anteil bei 
den	Italienerinnen	(11,9%)	und	Griechinnen	(10,5%)	ist	hingegen	 
deutlich	niedriger.	Solche	Unterschiede	hinsichtlich	einer	Be-










in den Arbeitsmarkt. 
Derselbe	Personenkreis	wurde	gefragt,	ob	in	der	Erwerbs-
biographie	bereits	eine	Teilnahme	an	einer	Leistung	zur	Ein-










ben von Arbeitslosigkeit in Deutschland betroffen. 








Männern auf ein früheres Jahr zurück als bei den entsprechenden Frauen. 
  
 










wenige ausländische Frauen in Deutschland niemals erwerbs-
tätig	waren	(siehe	Kapitel	4.3).	Vermutet	werden	kann,	dass	sich	 
viele	bewusst	auf	die	Haus-,	Familienarbeit	und	die	Betreuung	 
der Kinder konzentrierten und daher eine Frage nach Arbeitslo-
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Tabelle 4-3:	 Anteil der Langzeitarbeitslosen (mehr als zwölf Monate 
arbeitslos) an den Arbeitslosen (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 628 390 330 248 212 1.808 
Anteil der 
Langzeitarbeitslosen an 
den Arbeitslosen 40,5 31,1 31,4 35,6 32,5 35,9 
Anteil der männlichen 
Langzeitarbeitslosen an 
den arbeitslosen Männern 43,6 31,9 34,9 35,2 28,9 38,0 
Anteil der weiblichen 
Langzeitarbeitslosen an 
den arbeitslosen Frauen 34,9 30,0 25,6 36,1 36,0 32,4 










einmal langzeitarbeitslos gewesenen Personen hingegen kaum 
zwischen den Gruppen oder nach Geschlecht unterscheidet. Im 
Durchschnitt	waren	schon	einmal	von	Langzeitarbeitslosigkeit	 
betroffene Personen in dieser Phase etwa 32 Monate ohne eine 
Erwerbstätigkeit. 
  












de rund zwei Jahre nach einer Arbeit gesucht. Insbesondere tür-
kische	Frauen,	die	angaben,	arbeitslos	gemeldet	oder	ungemel-
det	arbeitslos	zu	sein	und	eine	Arbeit	zu	suchen,	waren	schon	 
vergleichsweise lange auf Arbeitssuche (Durchschnittsdauer 
der	derzeitigen	Arbeitssuche:	29,3	Monate).	Hingegen	suchten	 
die entsprechenden türkischen Männer im Durchschnitt „nur“ 
23,2	Monate.	 
4.5 Quellen des Haushaltseinkommens 
) Die am weitesten verbreitete Einnahmequelle der 
Haushaltsmitglieder	ist	bei	der	Mehrzahl	der	auslän-
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Abbildung 4-6: Am häufigsten genannte Einkunftsquellen des Haushalts 






































0 10 20 30 40 50 60 70 80 
Arbeitslosengeld I Wohngeld Arbeitslosengeld II 
Eigene Rente, Pension Kindergeld Erwerbseinkommen 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Die	häufigste	Einnahmequelle	ist	in	der	Mehrzahl	der	 






























struktur der polnischen Personen zwischen 15 und 79 Jahren 
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dern vergleichsweise wenig Geld zur Verfügung. 
Ein	größerer	Anteil	der	türkischen	Befragten	lebt	in	Haus-
halten	mit	finanziell	prekärer	Situation.	Als	vergleichsweise	gut	 
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Tabelle 4-4:	 Äquivalenzeinkommen (monatliches Haushaltsnettoeinkom­









Basis (ungewichtet) 1.112 447 3.295 
1 Unter 451 Euro 11,6 9,5 7,8 8,2 9,3 10,1 
2 451 bis unter 567 12,5 9,1 8,1 6,9 7,5 10,2 
3 567 bis unter 651 13,4 8,1 6,5 6,9 7,2 10,1 
4 651 bis unter 723 10,8 9,7 9,3 6,7 6,6 9,6 
5 723 bis unter 802 14,0 7,4 12,3 10,5 10,8 11,6 
6 802 bis unter 913 9,1 7,2 9,4 7,4 7,7 8,4 
7 913 bis unter 1012 8,5 11,2 9,7 14,2 13,8 10,3 
8 1012 bis unter 1212 8,3 12,1 12,8 14,1 13,3 10,8 
9 1212 bis unter 1511 6,8 13,3 12,3 12,0 11,8 10,0 
10 1511 bis unter 5001 4,9 12,5 11,8 13,1 11,9 9,0 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Durchschnittlich 813 979 989 1032 1014 913 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Zur Berechnung des Äquivalenzeinkommens wurde das monatliche Haus­
haltsnettoeinkommen dividiert durch ein Haushaltsäquivalenzgewicht. Beim Haus­
haltsäquivalenzgewicht geht die erste Person im Haushalt mit dem Faktor 1 und jede 
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gen abhängen (siehe zu einer theoretischen Einordnung Haug 
2005a,	2005b): 
	 Als Erstes muss einerseits eine gewisse Bereitschaft zur 
Kontaktaufnahme	mit	Angehörigen	der	Mehrheits-
gesellschaft von Seiten ausländischer Personen beste-
hen.	Andererseits	sind	aber	auch	die	Angehörigen	der	 
Mehrheitsgesellschaft	gefordert:	Sie	sollten	möglichst	 
ohne Vorbehalte und Vorurteile den Kontakt nicht 
schon von vornherein beeinträchtigen (zu Integration 





einer für beide Interaktionspartner verständlichen 








stande kommen und manifestiert werden. 
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schon fortgeschritten ist“ (Diehl	2005:	332). 
5.1 Soziale Kontakte 
5.1.1 Partizipation in Vereinen und Verbänden 









153 Freizeitaktivitäten und Identifikation mit Deutschland 
Abbildung 5-1:	 Mitgliedschaften in deutschen und in auf das Her­
kunftsland bezogenen Vereinen, Verbänden oder 
Organisationen (in Prozent) 
 
  
Mitgliedschaften in deutschen Vereinen, 
Verbänden oder Organisationen 
Türken 





















0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Keine Eine Zwei Drei bis sieben 
Mitgliedschaften in auf das Herkunftsland bezogenen 


















0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Keine Eine Zwei Drei bis fünf 
Quelle: RAM 2006/2007: gewichtet: Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Anteile, die unter 1% liegen, werden nicht ausgewiesen. 






























Männern weisen die polnischen Männer den geringsten Partizi-
pationsgrad auf. 
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) In eigenethnischen Vereinen und Verbänden ist ledig-
lich rund jeder Zehnte organisiert. Insbesondere pol-
nische Frauen sind kaum involviert. Eher griechische 
Personen und türkische Männer sind in einem Kultur-
verein	aktiv.	Religiöse	Organisationen	mit	einem	Be-
zug	zum	Herkunftsland	sind	am	ehesten	für	türkische	 






















der türkischen Männer. Auch bei Personen aus dem ehemali-
gen Jugoslawien und aus Polen sind Männer eher Mitglied in 
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dungsplatz. Am wenigsten Kontakte kommen in der 
eigenen Familie oder der Verwandtschaft vor. 
Im	Folgenden	werden	familiäre,	Nachbarschafts-,	Freun-





sichtlich der Freundeskreiskontakte zu Deutschen ergeben sich 
bei	allen	Gruppen	Unterschiede,	wobei	in	der	Regel	Männer	von	 
häufigeren	„Kontakten“	berichten	als	Frauen.	Bei	familiären	 
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einem	Deutschen	verheiratet	(siehe	Kapitel	6.1.2.1).	Dies	schlägt	 
sich dann auch in den täglichen familiären Kontakten zu Deut-
schen	nieder	(Polinnen	50,5%	versus	polnische	Männer	38,7%).	 
Zudem haben Polinnen etwas mehr nachbarschaftliche Kon-






Abbildung 5-2:	 Kontakte zu Personen deutscher Herkunft im 
alltäglichen Leben, Männer (in Prozent) 


































































































































































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Gar nicht Seltener Mehrmals im Monat Einmal wöchentlich 
Mehrmals wöchentlich Täglich Keine Angabe 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.343. 
Anmerkung: Da sich zum Teil recht geringe Anteile ergeben, werden jeweils Katego­
rien, die nur auf Anteile von unter 2% kommen, nicht ausgewiesen. 
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48,3%	der	männlichen	Befragten	hat	täglichen	Kontakt	zu	 




die gar keine oder nur recht seltene Kontakte zu Deutschen 
im	Freundeskreis	haben.	Arbeits-/ausbildungsplatzbezogene	 
Kontakte	zu	Deutschen	sind	in	etwa	so	häufig	wie	Freundes-
kreiskontakte. Mit der Ausnahme polnischer Männer: Sie haben 
mehr	arbeits-/ausbildungsplatzbezogene	Kontakte	als	Freun-
deskreiskontakte. Allerdings stellt sich eine Polarisierung bei 
den	Kontakten	am	Arbeits-/Ausbildungsplatz	ein.	Entweder	 
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Abbildung 5-3: Kontakte zu Personen deutscher Herkunft im alltäglichen 
Leben, Frauen (in Prozent) 

































































































































































0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Gar nicht Seltener Mehrmals im Monat Einmal wöchentlich 
Mehrmals wöchentlich Täglich Keine Angabe 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.233. 
Anmerkung: Da sich zum Teil recht geringe Anteile ergeben, werden jeweils Kategorien, 
die nur auf Anteile von unter 2% kommen, nicht ausgewiesen. 
) Hinsichtlich	der	Kontakthäufigkeit	in	vier	Lebens-
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Ausländeranteil	im	Wohnviertel	ausfällt,	je	höher	der	Partizipa-
tionsgrad	in	deutschen	Organisationen	ist,	je	besser	die	Schul-
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Polen und der italienischen Männer kommen auf gar keine oder 
nur	seltene	Kontakte	zu	„Landsleuten“	in	der	Nachbarschaft.	 











5.2 Gesichtspunkte der Bindung an Deutschland 




Die überwiegende Mehrheit der Befragten hat nicht die 
Absicht,	Deutschland	zu	verlassen	(siehe	Abbildung	5-4).	74,0%	 
wollen in Deutschland bleiben. Nach Geschlechtern getrennte 
Analysen	zeigen,	dass	besonders	häufig	Türkinnen	(80,1%),	Frau-
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0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Herkunfts land Anderes Land In Deuts chland bleiben 
Unents chlos s en Keine Angabe 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Da sich zum Teil recht geringe Anteile ergeben, werden jeweils Katego­




























Von gut jedem Zweiten bis etwa jedem Vierten mit Blei-
beabsicht werden folgende vier Gründe erwähnt: 
 eine	Verwurzelung	mit	Deutschland	(47,1%), 
 die in Deutschland lebenden Freunde und Bekannte 
(40,2%), 











seltener als die anderen vier Gruppen. Bei türkischen Personen 
sind	es	wieder	die	Männer,	die	in	Deutschland	lebende	Freun-
de und Bekannte als Grund für das Bleiben in Deutschland 
häufiger	anführten	als	die	Türkinnen	(42,1%	versus	33,6%).	Der	 
Schulbesuch oder die Berufsausbildung der in Deutschland 
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lebenden Kinder wird weniger oft von Männern als von Frauen 
aus	Griechenland	genannt	(21,9%	versus	29,5%).	Auf	Grund	der	 
geringeren Erwerbstätigkeit der Frauen geben sich beim Motiv 
des	Gefallens	an	der	Arbeit	in	Deutschland	in	allen	Gruppen	Un-
terschiede nach Männern und Frauen: Männer nennen diesen 
Grund	zu	32,3%,	Frauen	nur	zu	17,8%.	 
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Arbeitsmöglichkeit	im	Herkunftsland	nannten	vergleichswei-




als Argument für einen Verbleib in Deutschland hervorgeho-













gering von Personen mit Bleibeabsicht hinsichtlich der Schul-
bildung.52 Allerdings sind sie mit einem Durchschnittsalter von 
44,8	Jahren	rund	fünf	Jahre	älter	als	Personen	mit	Bleibeabsicht.	 






















 weil sich die rückkehrwillige Person selbstständig ma-
-
chen	könnte	(6,2%), 
 	 weil die rückkehrwillige Person oder die Kinder der 
Person die Ausbildung in Deutschland abgeschlossen 
haben	(5,5%)	sowie 
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) Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien sind am 
stärksten	mit	Deutschland	verbunden	(74,6%	stark	 
oder	sehr	stark).	Danach	folgen	griechische,	italieni-
sche und türkische Personen. Polnische Personen be-
richteten von den geringsten Bindungen an Deutsch-
land.	Aber	auch	bei	ihnen	fühlen	sich	54,7%	stark	oder	 
sehr stark mit Deutschland verbunden. 
Differenzierte	Analysen	zeigen:	Eine	höhere	Verbunden-




 mit einem niedrigeren Alter. 
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Abbildung 5-5: Verbundenheit mit Deutschland sowie mit dem 
Herkunftsland (in Prozent) 
  
  
























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Gar nicht Wenig Teils /teils Stark Sehr stark Keine Angabe 





























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Gar nicht Wenig Teils/teils Stark Sehr stark Keine Angabe 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.576. 
Anmerkung: Da sich zum Teil recht geringe Anteile ergeben, werden jeweils Katego­
rien, die nur auf Anteile von unter 2% kommen, nicht ausgewiesen. 
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) Die	relativ	geringste	Verbundenheit	zu	ihrem	Her-






ten kommt dies stärker durch die Männer als durch die Frauen 











Deutschlands bei gleichzeitiger Beibehaltung der Staatsange-
hörigkeit	des	Herkunftslandes	festzustellen.53 Personen aus der 
Türkei	und	dem	ehemaligen	Jugoslawien	äußern	häufiger	die	 
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Abbildung 5-6: Absicht, die deutsche Staatsangehörigkeit zu erwerben
(in Prozent) 

























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Ja Bei Möglichkeit doppelter Staatsangehörigkeit Nein Weiß nicht 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 4.443. 





in einer rechtlichen Gleichstellung mit Deutschen und 


































dann kommen Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien und 
aus	der	Türkei	auf	durchschnittlich	mehr	Gründe	als	die	ande-
ren Gruppen. 






















die Einbürgerungswilligen. Gegen das Anstreben einer deut-
schen	Staatsangehörigkeit	sprechen	insbesondere	drei	Motive:	 















Netzwerkressourcen, Nachkommen und familiäre Einstellung 
Wichtigste	Ansprechpartner	bei	persönlichen	Proble-












Zunächst werden dazu die Eltern der bei RAM 2006/2007 
Befragten	genauer	betrachtet.	Fragen	wie	die,	ob	die	Eltern	in	 
Deutschland	sind,	also	prinzipiell	unterstützen	können,	werden	 
dabei in Kapitel 6.1.1 behandelt. Die Ehepartner und nichtehe-
lichen Partner stehen dann im Vordergrund von Kapitel 6.1.2. 
Partnerschaften	mit	einem	Partner	gleicher	Staatsangehörig-
keit	(Kapitel	6.1.2.1)	können	als	ein	Indikator	für	die	Durchdrin-
gung von Gruppengrenzen interpretiert werden. Die Bildung 
und	die	Erwerbstätigkeit	des	(Ehe-)Partners	(Kapitel	6.1.2.2)	 
können	wichtige	Ressourcen	öffnen,	um	einen	befriedigenden	 
176 Netzwerkressourcen, Nachkommen und familiäre Einstellung 
Lebensstandard	des	gemeinsamen	Haushalts	zu	gewährleisten,	 
jedoch	nur,	wenn	auch	ein	gemeinsamer	Haushalt	vorhanden	 
ist. Aspekte wie das Aufenthaltsland des Ehepartners (Kapitel 
6.1.2.3),	aber	auch	weitere	Charakteristika	wie	der	Altersabstand	 
in der Partnerschaft werden zudem behandelt. Die bereits 






Ein weiterer Schwerpunkt liegt dann auf der Beschrei-
bung	der	Lage	der	Kinder	der	Befragten.	Rund	72%	der	Befrag-






Befragten zur Familie. Dabei werden die Akzeptanz intereth-
nischer Partnerschaft und die Meinung zur Einbürgerung von 


















) Eltern von Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien 
sind überproportional oft schon verstorben. 
Tabelle 6-1: Aufenthaltsland der Mutter und des Vaters (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Aufenthaltsland der 
Mutter 
Deutschland 39,3 25,3 35,3 35,2 11,7 32,9 
Herkunftsland 34,7 35,4 32,9 33,9 68,4 37,2 
Anderes Land 0,3 1,4 1,3 0,3 1,3 0,8 
Mutter ist 
gestorben 25,7 37,7 30,4 30,6 18,6 29,1 
Keine Angabe 0,1 0,3 0,0 0,0 0,0 0,1 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
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Fortsetzung
 
Tabelle 6-1: Aufenthaltsland der Mutter und des Vaters (in Prozent)
 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Aufenthaltsland des 
Vaters 
Deutschland 34,4 22,3 31,4 29,6 6,0 28,4 
Herkunftsland 28,6 26,7 25,6 28,8 53,0 29,6 
Anderes Land 0,5 1,2 1,1 0,2 1,0 0,8 
Vater ist gestorben 36,4 49,1 42,0 41,3 39,5 40,9 
Keine Angabe 0,1 0,7 0,0 0,1 0,5 0,3 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 







Eltern von Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien durch 
die Kriege im Zuge des Zerfalls des ehemaligen Jugoslawien in 
den	1990er	Jahren	zu	Tode.	Italienische	und	griechische	Befrag-
te mit einem ähnlichen Durchschnittsalter wie Befragte aus 
dem ehemaligen Jugoslawien kommen hingegen auf weniger 
hohe	Prozentsätze	von	Personen,	bei	denen	die	Eltern	bereits	 
gestorben	sind.	Unter	den	im	Durchschnitt	jüngeren	türkischen	 
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) Ressourcenpotenziale im Sinne der Betreuung von 
Kindern durch die Eltern stehen eher türkischen Be-
fragten,	kaum	aber	polnischen	Befragten	offen. 
Die Ressourcenpotenziale durch die Eltern bei den türki-













die vielfältige Weitergabe von Wissen und Kenntnissen von den 
Eltern an die Kinder zu denken. In Kapitel 3.1.1.3 wurde bereits 
auf den Zusammenhang der Schulbildung der Eltern mit dem 
Bildungsniveau des Befragten hingewiesen. Die Abschlüsse 









Befragten aus den anderen vier Gruppen. 
6.1.2	 (Ehe-)Partner 
6.1.2.1 Interethnische Partnerschaften 
) Mehr	als	die	Hälfte	der	Polinnen	sind	mit	einem	Deut-
schen verheiratet. Italienische und polnische Männer 
haben	ebenfalls	überproportional	häufig	eine	deut-
sche Partnerin. Intraethnische Partnerschaften sind 
hingegen besonders unter türkischen und griechi-
schen Personen verbreitet. 
77,2%	der	Befragten	sind	verheiratet	oder	leben	in	einer	 
Partnerschaft. Bei diesem Personenkreis wurde nach der Staats-
angehörigkeit	des	(Ehe-)Partners	gefragt	(siehe	Tabelle	6-2).	 
   
 



















Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.084 700 518 457 479 3.238 
Männer und Frauen 
Nur Deutsch 15,7 20,3 29,5 13,7 44,4 21,0 
Herkunftsland (und gleich­
zeitig anderes als Deutsch) 82,5 74,4 62,7 79,0 40,5 74,0 
Doppelte 
Staatsangehörigkeit (Deutsch 
und Herkunftsland/andere) 0,9 0,5 1,7 0,4 10,8 1,7 
Nur andere 0,6 4,6 5,4 6,9 4,3 3,1 
Keine Angabe 0,3 0,1 0,6 0,0 0,0 0,2 
Summe 100 100 100 100 100 100 
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Fortsetzung 




Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.084 700 518 457 479 3.238 
Männer 
Nur Deutsch 18,1 20,3 35,9 17,1 26,8 22,0 
Herkunftsland (und gleich­
zeitig anderes als Deutsch) 80,1 75,4 54,3 76,4 62,3 73,4 
Doppelte 
Staatsangehörigkeit (Deutsch 
und Herkunftsland/andere) 0,4 0,0 2,6 0,4 9,8 1,2 
Nur andere 1,0 4,3 6,5 6,2 1,1 3,1 
Keine Angabe 0,4 0,0 0,7 0,0 0,0 0,3 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Frauen 
Nur Deutsch 12,8 20,2 18,7 9,4 56,2 19,8 
Herkunftsland (und gleich­
zeitig anderes als Deutsch) 85,4 73,4 76,8 82,3 25,9 74,6 
Doppelte 
Staatsangehörigkeit (Deutsch 
und Herkunftsland/andere) 1,5 1,1 0,3 0,5 11,5 2,3 
Nur andere 0,1 5,0 3,7 7,8 6,5 3,1 
Keine Angabe 0,2 0,2 0,4 0,0 0,0 0,2 
Summe 100 100 100 100 100 100 
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kenntnisse und mehr Kontakte zu Deutschen festzustellen.54 
Interethnische	Partnerschaften	sind	damit	ein	Faktor,	der	die	 









Deutschland geboren wurde. 





















Partner polnischer Befragter dar. Bei ihnen haben die meisten 
eine	mittlere	oder	hohe	Schulbildung	(58,9%). 































6.1.2.3	 Altersabstand in der Partnerschaft, Aufenthalts­
land des Ehepartners und weitere Charakteristika 
der Ehe 
) In der Regel sind die Männer in einer Partnerschaft 

oder Ehe älter als ihre Partnerinnen. 

Partnerschaftlich	gebundene	Männer	sind	zum	Groß-













55 Die folgenden Aussagen wurden anhand der Angaben der befragten Person 
zum	eigenen	Geburtsdatum	und	zum	Geburtsdatum	des	(Ehe-)Partners	errech-
net. Daraus wurde der Altersabstand gebildet. 
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) Über ein Viertel der Ehepartnerinnen von polnischen 
Männern lebt nicht in Deutschland. 
In der Gruppe der verheirateten Personen gab die Mehr
heit	an,	dass	der	Ehepartner	in	Deutschland	lebt	(98,0%).	Nur	 
eine	Gruppe	weicht	von	dieser	Regel	stark	ab:	26,8%	der	Ehe







) Polnische Verheiratete gingen im Durchschnitt mit 
rund 27 Jahren ihre Ehe ein und weisen damit das 
höchste	Heiratsalter	auf.	Türkische	Verheiratete	zeich














aus als verheiratete Frauen. Der durchschnittliche Altersunter
-
-
56 Die folgenden Aussagen wurden anhand der Angaben von verheirateten 
Personen	zum	eigenen	Geburtsdatum	und	zum	Jahr	der	Heirat	des	Befragten	 
errechnet. Der weiter unten angeführte durchschnittliche Altersunterschied 
errechnet sich aus den Angaben der verheirateten männlichen Befragten einer-
seits und der verheirateten weiblichen Befragten andererseits. 
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schied zwischen verheirateten männlichen und verheirateten 
weiblichen	Befragten	beträgt	bei	italienischen	Befragten		4,1	 
Jahre,	bei	griechischen	3,9	Jahre,	bei	türkischen	3,4	Jahre	und	 





Im vorangegangenen Absatz wurden nur die verheirate-





Altersgruppen bezogen auf alle Personen (nicht nur verheirate-
te	Personen)	zu	vergleichen	(siehe	Tabelle	6-3).	 
) Jüngere Personen heirateten kaum noch unter 18 Jah-
ren.	Bei	älteren	Personen	kam	dies	noch	häufiger	vor. 












   
 
 






kommen sie hingegen nur in Einzelfällen vor. 
Tabelle 6-3:	 Anteil der Frühverheirateten (Heiratsalter: 10 bis 17 Jahre) an
allen Befragten nach Altersgruppen und Geschlecht 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Männer und Frauen 
15 bis 34 Jahre 7,5 2,2 0,4 4,0 0,5 4,6 
35 bis 64 Jahre 14,8 2,4 2,4 7,8 0,1 7,8 
65 bis 79 Jahre 8,4 0,0 2,2 2,8 0,0 4,5 
Männer 
15 bis 34 Jahre 2,4 0,4 0,0 3,9 0,0 1,6 
35 bis 64 Jahre 7,6 0,3 0,6 2,0 0,0 3,4 
65 bis 79 Jahre 6,4 0,0 0,0 2,4 (0,0) 3,3 
Frauen 
15 bis 34 Jahre 13,3 4,2 0,8 4,2 0,8 7,8 
35 bis 64 Jahre 22,4 4,6 5,4 14,7 0,3 12,7 
65 bis 79 Jahre 11,6 0,0 6,7 3,4 0,0 6,5 
Gesamt 10,9 2,1 1,7 5,9 0,3 6,2 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Eingeklammert sind in der Tabelle Prozentwerte, die auf Fallzahlen 
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ter	ab,	dass	die	Partnerin	oder	die	Ehefrau	ihrem	Partner	oder	 
ihrem Ehemann nachgefolgt ist. Dies lässt sich auch als das 
typische	Muster	des	Familiennachzugs	beschreiben.	Ausnah-
men	sind	italienische	und	polnische	Männer,	bei	denen	sich	die	 
Anteile der selbst Nachziehenden und der die Partnerin Nach-
holenden	fast	die	Waage	halten.	Der	höchste	Anteil	mit	fast	vier	 
Fünftel nach dem Partner kommenden Frauen stellt sich bei 
Polinnen mit Partner ein. 




Tabelle 6-4:	 Ansprechpartner bei Problemen in Deutschland – Mehrfach­
nennungen (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Familienmitglieder 51,4 41,7 48,1 54,3 42,7 48,2 
Freunde aus meinem 
Kulturkreis 24,4 18,5 18,1 25,3 21,2 21,9 
Deutsche Freunde 15,2 19,1 19,7 19,8 25,0 18,0 
Kollegen 11,3 12,7 11,8 15,9 14,5 12,4 
Behörden 6,9 8,7 8,4 8,2 6,8 7,6 
Rechtsanwalt 6,5 8,1 6,8 7,1 5,2 6,9 
Botschaft, Konsulat 1,9 2,3 5,4 2,9 2,2 2,6 
Sozialberater der 
Wohlfahrtsverbände 1,8 3,9 3,7 1,6 2,2 2,6 
Gewerkschaft 2,5 2,7 2,7 3,5 1,3 2,6 
Beratungsstelle 2,0 3,7 1,8 2,4 2,5 2,5 
Seelsorger, Geistlicher, 
Pastor, Moscheeverein, 
Hodscha 1,6 1,2 1,3 0,8 2,3 1,5 
Ausländerbeirat/ 
Ausländerausschuss 0,8 1,7 1,5 0,7 1,0 1,1 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
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Fortsetzung 
Tabelle 6-4:	 Ansprechpartner bei Problemen in Deutschland – Mehrfach­
nennungen (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Kommunaler 
Ausländerbeauftragter 1,6 0,8 1,0 0,3 0,9 1,1 
Vereine, Organisationen 1,3 1,2 0,4 0,9 0,8 1,1 
Migrationserstberatung 0,7 0,8 0,6 0,2 1,0 0,7 
Sonstige 1,1 1,8 1,2 1,1 1,5 1,3 
An niemand gewandt 4,0 5,9 3,8 4,5 4,2 4,5 
Hatte keine Probleme 32,2 37,7 34,1 26,7 30,5 33,2 
Keine Angabe 0,4 0,1 0,3 0,2 0,1 0,3 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Tabelle	6-4	unterstreicht	die	Wichtigkeit	von	familiären	 
Netzwerkpersonen als Ressourcen zur Bewältigung alltäglicher 
























) Familienmitglieder sind für die weiblichen Befragten 
eine noch wichtigere Ressource zur Bewältigung all-
täglicher Probleme als für die männlichen Befragten. 
Vertiefende	Analysen	zeigen,	dass	Kollegen	und	Gewerk-














als türkische Männer an folgende Ansprechpartner wandten: 
Deutsche	Freunde,	Kollegen,	Behörden,	Rechtsanwalt,	Sozial-
berater	der	Wohlfahrtsverbände,	Gewerkschaft,	kommunaler	 
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6.2 Kinder 





Befragte im Durchschnitt mehr Kinder als die anderen vier 
Gruppen. Im Folgenden erfolgt zunächst eine Konzentration 
auf die Frauen mit Kind. Es ergibt sich eine Dreiteilung hinsicht-













etwas seltener ihr erstes Kind zur Welt. Sehr frühe Geburten im 
Alter zwischen 12 und 15 Jahren beziehungsweise zwischen 16 
und	17	Jahren	sind	bei	0,9%	beziehungsweise	5,8%	aller	Frauen	 
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tet	war	es	jedoch	bei	Griechinnen	(7,5%)	und	Türkinnen	(9,1%).	 
Differenziert	man	weiter,	dann	zeigt	sich,	dass	Türkinnen	auch	 
in der Altersgruppe von 18 und 19 Jahren die stärkste Besetzung 
aufweisen	(19,1%	versus	5,8%	bei	Polinnen	und	7,9%	der	Frauen	 
aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien).	Am	relativ	häufigsten	beka-












Abbildung 6-1:	 Alter von Frauen bei der Geburt des ersten Kindes 
(in Prozent) 
            















































Ehem. Jugos lawen 
Türken 
0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
12 bis 15 Jahre 16 und 17 Jahre 18 und 19 Jahre 20 und 21 Jahre 22 und 23 Jahre 
24 und 25 Jahre 26 und 27 Jahre 28 und 29 Jahre 30 bis 39 Jahre 40 bis 55 Jahre 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 1.643. 
Anmerkung: Da sich zum Teil recht geringe Anteile ergeben, werden jeweils Kategorien, die 
nur auf Anteile von unter 1% kommen, nicht ausgewiesen. 
  





Seite. Das durchschnittliche Alter der Männer bei der Geburt 
des	ersten	Kindes,	aber	auch	weiterer	Kinder	ist	um	rund	drei	 
Jahre	höher	als	das	Durchschnittsalter	der	Frauen. 
6.2.2 In Deutschland lebende Kinder unter 18 Jahren 
) Die	befragten	Polinnen	und	Türkinnen	sind	häufi-
ger als die anderen Frauen in die Betreuung von in 




re Kinder unter 18 Jahren hatten. Es werden dabei nur solche 
Kinder	berücksichtigt,	die	auch	in	Deutschland	leben.	Es	ist	zu	 
vermuten,	dass	Frauen	mehr	Zeit	für	die	Betreuung	eines	nicht	 
volljährigen Kindes aufbringen müssen als Frauen ohne Kinder 
oder	solche,	deren	Kinder	schon	älter	als	17	Jahre	sind	oder	de-
ren Kinder nicht in Deutschland leben. Frauen mit einem Kind 
unter	18	Jahren	waren	im	Durchschnitt	34,3	Jahre	alt,	Frauen	 
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18-jähriges	in	Deutschland	lebendes	Kind.	Nur	ein	Kind	unter	 








vier Gruppen von Ausländerinnen. In diesem Zusammenhang 
ist noch einmal auf die unterschiedliche Altersstruktur der be-
trachteten	Gruppen	hinzuweisen	(siehe	Kapitel	2.1).	 
Tabelle 6-5:	 Anzahl der Kinder, die unter 18 Jahre alt sind und in Deutsch­
land leben – nur Frauen (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis 
(ungewichtet) 738 473 295 309 418 2.233 
Kein Kind 54,1 63,5 67,7 65,7 43,8 58,1 
Ein Kind 17,2 17,3 13,2 19,3 31,3 18,2 
Zwei Kinder 17,7 12,2 13,9 10,3 20,9 15,6 
Drei Kinder 8,8 4,3 4,2 3,3 3,3 6,1 
Vier und mehr 
Kinder 2,3 2,8 1,1 1,4 0,7 2,0 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Das einfließende Alter des Kindes wurde über die Formel „2007 - Geburts-
jahr des Kindes“ errechnet. 
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6.2.3	 Aufenthaltsort	sowie	deutsche	Staatsangehörig-
keit von Kindern 
) Die	meisten	Kinder	leben	in	Deutschland.	Am	höchs-











bei vier Gruppen keine Differenzen nach dem Geschlecht ein-
stellen,	zeigt	sich	bei	polnischen	Personen,	dass	polnische	Müt-
ter	(85,3%)	häufiger	als	polnische	Väter	(62,5%)	Kinder	haben,	die	 
alle in Deutschland wohnen. 




Wiederum nur bei den polnischen Vätern gibt es eine nennens-
werte	Anzahl,	bei	denen	mindestens	ein	minderjähriges	Kind	 
nicht	in	Deutschland	lebt	(29,6%).	Als	Erklärung	für	diese	Son-
derstellung der polnischen Männer ist auf die zeitlich befristete 
Arbeitsmigration	einer	Teilgruppe	der	polnischen	Männer	und	 
die damit verbundene Familientrennung zu verweisen. 
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Tabelle 6-6:	 Aufenthaltsort sowie deutsche Staatsangehörigkeit von Kin­
dern – nur Personen mit Kindern (in Prozent) 
Türken Ehemalige 
Jugoslawen 
Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.083 681 519 459 458 3.200 
Aufenthaltsort 
Alle Kinder leben in 
Deutschland 83,6 80,6 86,7 79,3 76,4 82,4 
Mindestens ein Kind lebt 
nicht in Deutschland 16,4 19,4 13,3 20,7 23,6 17,6 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Deutsche 
Staatsangehörigkeit 
Alle Kinder haben 
die deutsche 
Staatsangehörigkeit 26,6 33,1 30,8 16,9 52,6 30,0 
Mindestens ein Kind ist 
nicht deutsch 73,4 66,9 69,2 83,1 47,4 70,0 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
) Der	Anteil	der	Eltern,	bei	denen	alle	Kinder	deutsch	 
sind,	an	allen	Eltern	ist	bei	polnischen	Eltern	höher	 
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) Die meisten Kinder der befragten Väter und Mütter 
leben	in	Deutschland.	Lebt	ein	minderjähriges	Kind	 
im	Ausland,	so	planen	21,1%	der	Eltern,	dieses	nach	 








wollen keines ihrer im Ausland lebenden Kinder nach Deutsch-
land	holen,	21,1%	gaben	an,	dass	sie	mindestens	ein	Kind	nach-
holen	wollten	und	3,4%	machten	zu	dieser	Frage	keine	Angabe. 
6.3 Einstellungen zu familiären Aspekten 
Einstellungen zur interethnischen Partnerschaft aus der 
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gen Ehepartners durch die Eltern als Voraussetzung für eine 
Heirat	angeben.	Dass	ein	Partner	aus	dem	Herkunftsland	Vo-
raussetzung	sei,	sagten	nur	noch	6,3%	aller	unverheirateten,	 



















Einstellungen zur interethnischen Partnerschaft der 
Kinder aus der Sicht von Eltern 
) 61,8%	der	Eltern,	die	einen	Sohn	haben,	wären	damit	 
einverstanden,	wenn	der	Sohn	eine	deutschstämmige	 
Frau heiraten würde. Die Zustimmung variiert von 
54,6%	(türkische	Eltern)	bis	71,5%	(polnische	Eltern).	
Vielen	(24,5%)	ist	zudem	die	Nationalität	der	Ehefrau	 
des Sohnes gleichgültig. 



















kische Mütter mit einem Sohn das geringste Einverständnis 
(50,9%)	und	am	meisten	explizite	Ablehnung	(17,3%)	signali







des Sohnes mit einer deutschstämmigen Frau. Zudem ist darauf 
hinzuweisen,	dass	es	rund	einem	Viertel	aller	befragten	Eltern	 
egal	ist,	ob	der	Sohn	eine	deutschstämmige	Frau	heiraten	wür
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Abbildung 6-2:	 Einverständnis von Eltern, wenn Sohn oder Tochter eine
deutschstämmige Person heiraten würden (in Prozent) 





























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Ja Nein Ist mir egal Weiß nicht 
Einverständnis, wenn Tochter einen deutschstämmigen 
Mann heiraten würde 
 
Türken 























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Ja Nein Ist mir egal Weiß nicht 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. Ungewichtete Anzahl: 2.505 (obere Abbildung: 
nur Befragte mit einem Sohn), 2.316 (untere Abbildung: 
nur Befragte mit einerTochter). 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich jeweils nicht zu 100%, da „keine Angabe“ 
nicht wiedergegeben wird. 
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Einstellungen zur Einbürgerung der Kinder aus der  
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Einstellungen	zur	Eltern-Kind-Beziehung 
) Die	Mehrheit	der	türkischen	Befragten	lehnt	es	ab,	dass	 
die Eltern bei der Partnerwahl entscheidend mitreden 
oder dass alleine vom Vater wichtige Entscheidungen 




















keit und geringer Schulbildung. 
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Italiener Griechen Polen Gesamt 
Basis (ungewichtet) 1.544 972 746 677 637 4.576 
Bei der Partnerwahl 
sollten die Eltern 
einen wichtigen 
Einfluss haben 
Nein 55,6 72,7 72,1 69,6 74,8 64,8 
Ja 41,9 23,5 25,5 27,0 24,2 32,5 
Die wichtigen 
Entscheidungen 
sollten allein vom 
Vater gefällt werden 
Nein 72,6 81,2 86,4 80,2 89,7 78,7 
Ja 24,9 15,0 9,6 15,9 9,9 18,3 
Kinder sollten so 
früh wie möglich 
auf eigenen Füßen 
stehen 
Nein 25,6 24,6 28,7 20,8 33,5 26,0 
Ja 71,7 72,7 68,3 76,6 65,3 71,3 
Kinder sollten bis 
zur Heirat im 
Elternhaus leben 
Nein 29,2 55,4 58,2 52,4 63,8 44,4 
Ja 67,9 41,1 37,9 43,8 34,1 52,4 
Alte Eltern sollten 
bei ihren erwachse­
nen Kindern leben 
Nein 39,0 47,4 52,5 47,8 57,9 45,3 
Ja 56,9 47,5 43,4 46,9 39,2 50,4 
Quelle: RAM 2006/2007, gewichtet. 
Anmerkung: Prozentwerte addieren sich jeweils nicht zu 100%, da „weiß nicht“ und „keine 
Angabe“ nicht wiedergegeben werden. „Stimme überhaupt nicht zu“ und „stimme eher 
nicht zu“ wurden zu „nein“, „stimme eher zu“ und „stimme voll und ganz zu“ wurden zu 
„ja“ zusammengefasst. 
Deutliche Geschlechtsunterschiede im Antwortverhalten 
zeigen	sich	bezüglich	der	Einstellung,	dass	die	wichtigen	Ent-
scheidungen in der Familie alleine vom Vater gefällt werden 
sollten.	Es	sind	in	allen	fünf	Gruppen	mehr	Männer	als	Frauen,	 
die	hier	zustimmen	(über	alle	Gruppen:	22,1%	versus	14,0%).	 




stimmung zu einer Bevorzugung der Entscheidungsgewalt des 
Vaters.	Hingegen	stimmen	dem	nur	noch	9,9%	der	Personen	aus	 
Polen	und	9,6%	aus	Italien	zu. 







sich die Mehrheit der türkischen Personen zustim-



















In der Gesamtschau haben polnische Befragte die libe-
ralsten	Einstellungen	zur	Eltern-Kind-Beziehung	(siehe	Tabelle	 
6-7). 





7 Fortschritte der Integration 
von 2001 auf 2007 
) Die meisten Indikatoren weisen auf ein Fortschreiten 
der Integration der betrachteten Gruppen hin. 
Eine Vergleichbarkeit von RAM 2006/2007 mit der 
Vorgängerstudie	ist	bedingt	möglich	(siehe	Kapitel	1,	dort	 
Abschnitt „Vergleichbarkeit von RAM 2006/2007 mit den Vor-
gängeruntersuchungen“).	Die	Fragen,	die	2001	ähnlich	gestellt	 
wurden,	deuten	dabei	in	den	meisten	Bereichen	auf	eine	Ver-
besserung der Integration im Jahr 2007 hin.58 
) 2007 war die Sprachbeherrschung besser als 2001. 
2001 wie 2007 nahm der Interviewer eine Einschätzung 
der deutschen Sprachkenntnisse des Befragten vor. Beim Ver-
gleich	der	Antwortkategorien,	die	auf	eine	gute	oder	sehr	gute	 
Beherrschung der deutschen Sprache hindeuten (2001: „per-
fekt“/„gut“,	2007:	„sehr	gut“/„gut“),	kamen	türkische	Befragte	 
2001	auf	42,1%,	2007	war	der	Wert	mit	58,2%	deutlich	höher.	 
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) 2007 kam es zu einer Zunahme von Wohnungseigen-
tum und zu einer Abnahme des Bezugs von Sozialwoh-
nungen. 
Verschiedene Fragen zur Einschätzung der strukturellen 
Integration,	wie	der	Schulabschluss	oder	die	berufliche	Stel-
lung,	sind	aufgrund	unterschiedlicher	Fragestellungen	2001	 
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als	Ausländer,	die	in	einem	Viertel	mit	einem	geringen	Aus-










einem Wohnviertel mit überwiegend Deutschen zu leben. Der 
entsprechende Anteil steigt bei allen Gruppen (türkisch: 2001 
13,2%	auf	2007	31,2%,	italienisch:	25,1%	auf	37,4%,	griechisch:	 
23,3%	auf	33,8%,	ehemals	jugoslawisch:	22,4%	auf	41,4%).	Den	re-
lativ meisten Befragten war aber die Einwohnerstruktur sowohl 
2001 als auch 2007 gleichgültig. 
Bezüglich	der	Zu-	oder	Abnahme	interethnischer	Part-
nerschaften	können	die	interethnischen	Ehen	von	2001	im	Ver-
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Als Indikator für die Entwicklung der Durchdringung 
















und aus dem ehemaligen Jugoslawien hat er zugenommen 
(69,2%	auf	81,1%).	 
) Immer mehr in Deutschland lebende ausländische Per-
sonen	sehen	in	Deutschland	das	Land,	in	dem	sie	auch	 
in	Zukunft	bleiben	möchten. 

































richt (Babka von Gostomski	2010a,	2010b). 
8.1 Polnische Personen 
Bestand und Entwicklung59 
Im Gegensatz zu den anderen betrachteten Ausländer-







59	 Als Datenquelle für die jeweiligen Abschnitte zum Bestand und zur Entwick-
lung wurden die Zahlen des Ausländerzentralregisters herangezogen (zum 
Unterschied	zwischen	Zahlen	aus	dem	Ausländerzentralregister	und	der	Bevöl-
kerungsfortschreibung: Rühl	2009:	29ff). 









liche Differenzierung nach Männern und Frauen zu erkennen: 
49,3%	der	Polinnen	kamen	im	Rahmen	einer	Familienzusam-
menführung	als	Ehepartnerin,	45,3%	der	polnischen	Männer	 
aufgrund einer Arbeit nach Deutschland. 
Eine	Reihe	von	Indikatoren	deutet	darauf	hin,	dass	rund	 
ein Fünftel der polnischen Männer in Deutschland „temporäre 












Deutschland bereits lebenden Ehemann gezogen wurde. Die 
Beziehungen	sind	durch	einen	vergleichsweise	großen	Alters-
abstand – in vielen Fällen ist die polnische Ehefrau deutlich jün-
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ger als der deutsche Ehemann – geprägt. Diese beiden Gruppen 
– temporäre männliche Arbeitsmigranten auf der einen und 
Heiratsmigrantinnen	auf	der	anderen	Seite	–	deuten	die	große	 
Heterogenität	innerhalb	der	in	Deutschland	lebenden	polni-
schen Personen an. 
33,6%	der	polnischen	Personen	haben	(bisher)	nur	ein	 
Kind. Die Wohnverhältnisse der polnischen Frauen sind über-









dass die Eltern der polnischen Befragten besser gebildet sind 
als	die	Eltern	anderer	Ausländergruppen.	68,8%	der	polnischen	 
Zugewanderten brachten eine Berufsausbildung mit nach 
Deutschland.	Bei	den	vergleichsweise	beruflich	gut	ausgebilde-
ten polnischen Zugewanderten stellt sich allerdings bei nicht 
Wenigen das Problem der Anerkennung des erlernten Berufs in 
Deutschland.	56,5%	der	polnischen	Zugewanderten	mit	auslän-
dischem	Berufsabschluss	berichten,	dass	ihr	erlernter	Beruf	in	 
Deutschland keine Anerkennung fand. 




217 Kurzprofile der Ausländergruppen 




























Der Partizipationsgrad ist damit durchschnittlich ausgeprägt. 
Zudem	sind	nur	5,4%	in	einem	auf	Polen	bezogenen	Verein,	 






lichen Polen. Dies ist durchschnittlich für die betrachteten 
Ausländergruppen.	Hingegen	haben	51,5%	der	Polinnen	solche	 
intensiven Kontakte zu Deutschen. Damit sind sie von allen be-




henden Familienbeziehungen zu Partnerinnen in Polen und 




Deutschland lebenden polnischen Personen haben insgesamt 
aber	vor,	in	Deutschland	zu	bleiben	(67,0%).	Auch	da	die	meisten	 
polnischen	Befragten	in	Polen	geboren	wurden,	ist	die	Verbun-




Männer eine Einbürgerung aus. 
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bezüglich der Integration in Deutschland. Auch die Mehrheit 
der polnischen Männer fällt kaum durch Probleme mit dem 
alltäglichen	Leben	in	Deutschland	auf.	Bei	der	Teilgruppe	der	 





8.2 Türkische Personen 
Bestand und Entwicklung 
Personen	mit	einer	türkischen	Staatsangehörigkeit	stel-
len	die	weitaus	größte	Ausländergruppe	in	Deutschland.	Rund	 
jede vierte ausländische Person in Deutschland hat die türki-
sche	Staatsangehörigkeit.	Ende	des	Jahres	2008	lebten	1.688.370	 
Personen	mit	türkischer	Staatsangehörigkeit	in	Deutschland.	 
Allerdings sank deren Zahl in Deutschland in den letzten zehn 
Jahren.	1998	lebten	noch	rund	2,1	Millionen	Personen	mit	tür-
kischer	Staatsangehörigkeit	in	Deutschland.	Neben	Fortzügen	 
spielen für die Änderungen des Bestandes an Personen mit tür-
kischer	Staatsangehörigkeit	auch	Todesfälle	oder	Einbürgerun-
gen eine Rolle. 




wurden im Ausland geboren. Bei den türkischen Zugewander-
ten spielt die Familienzusammenführung als Ehepartner/in 
(36,8%)	und	die	Familienzusammenführung	als	Kind	(27,2%)	als	 
Grund für die Zuwanderung eine wichtigere Rolle als bei ande-
ren	Ausländergruppen.	Im	stärkeren	Maße	als	andere	Auslän-
der	haben	damit	türkische	Staatsangehörige,	die	im	Rahmen	 
des Anwerbeabkommens in den 1960er Jahren nach Deutsch-
land	kamen,	Familienmitglieder	nach	Deutschland	nachgeholt.	 
Auch bereits in Deutschland geborene türkische Personen 
fanden	häufiger	Partner	aus	der	Türkei.	Diese	Muster	spiegeln	 












Das Bildungsniveau der türkischen Befragten ist von allen 
betrachteten	Ausländergruppen	am	niedrigsten:	74,1%	haben	 
entweder keinen oder allenfalls einen niedrigen Bildungsab-
schluss. Das relativ niedrige Bildungsniveau hängt eng mit der 
Zuwanderungsgeschichte zusammen. Im Zuge der Anwerbung 
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in	den	1960er	Jahren	sind	insbesondere	Personen	aus	Gebieten,	 
die zum Zeitpunkt der Emigration wirtschaftlich relativ unter-
entwickelt waren und die eine Sozialstruktur mit relativ niedri-
gem	Qualifikationsprofil	aufwiesen,	zugewandert.	Im	Genera-
tionenverlauf	hat	sich	dieses	Bildungsdefizit	im	Vergleich	mit	 
den anderen Gruppen fortgesetzt. Allerdings ist ein deutlicher 
Fortschritt im Vergleich mit der Elterngeneration zu erken-
nen:	42,4%	der	türkischen	Befragten	erreichten	einen	höheren	 
Schulabschluss als noch die Eltern. Auch beim Vergleich nach 
Altersgruppen	bestätigt	sich	dies:	40,7%	der	unter	35-jährigen	 
gegenüber	17,3%	der	35-	bis	64-jährigen	türkischen	Befragten	 











erwerbstätigen türkischen Männern ist der Arbeiteranteil mit 
70,8%	am	höchsten	von	allen	betrachteten	Gruppen.	Dies	hängt	 






kommen verfügen als andere Ausländergruppen. 
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Ähnlich wie beim Schulabschluss stellen sich auch bei den 














zu Deutschen auf. Wie nach den Ergebnissen zu den deutschen 
Sprachkenntnissen	kaum	verwunderlich,	sind	unter	Türkinnen	 





















Entscheidungen getroffen werden sollten. Insgesamt ist die 
türkische Gruppe bezüglich der Beziehung zu den Kindern am 
restriktivsten. 
Bei zusammengefassten Resultaten darf nicht aus den 
Augen	verloren	werden,	dass	es	innerhalb	der	Gruppe	der	türki-
schen Personen – wie auch bei den anderen Ausländergruppen 
–	eine	große	Heterogenität	gibt.	Daher	wird	nun	auf	auffällige	 
Teilgruppen	eingegangen.	Die	„nachgeholte“	Generation	fällt	 
mit rund jedem vierten türkischen Mann recht umfangreich 
aus. Diese Gruppe ist mit rund 35 Jahren etwas jünger als die 
Gesamtgruppe	aller	türkischen	Männer.	Rund	70%	von	ihnen	 
sind erwerbstätig und wiesen etwas bessere Kenntnisse der 




land geborenen türkischen Männer sind jünger (durchschnitt-
lich	rund	23	Jahre),	fühlen	sich	stärker	mit	Deutschland	und	 
weniger	intensiv	mit	der	Türkei	verbunden,	sie	haben	bessere	 
Schulabschlüsse und schätzen ihre deutschen Sprachkenntnisse 
noch einmal deutlich besser ein als die im Zuge einer Familien-
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sind schulisch gering gebildet und haben weniger gute Kennt-




ter türkischen Personen gut integrierte gibt (etwa zu Personen 














sich stark oder sehr stark mit Deutschland verbunden (Ältere: 
49%);	mit	der	Türkei	empfinden	52%	eine	starke	oder	sehr	starke	 
Verbundenheit	(Ältere:	69%).	 
8.3 Italienische Personen 
Bestand und Entwicklung 
Die	zweitgrößte	Ausländergruppe	in	Deutschland	sind	 
Personen	mit	einer	italienischen	Staatsangehörigkeit.	7,8%	der	 
ausländischen Personen in Deutschland haben die italienische 
Staatsangehörigkeit.	Ende	2008	lebten	523.162	italienische	Per-
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sonen	in	Deutschland.	Die	italienische	Bevölkerung	in	Deutsch-
land sank damit in den letzten zehn Jahren. 2000 betrug die 
Zahl noch 619.060 Personen. 
RAM-Resultate	 
Mit	einem	Durchschnittsalter	von	42,2	Jahren	zählen	ita-
lienische Befragte zu den älteren betrachteten Ausländergrup-
pen.	25,1%	wurden	bereits	in	Deutschland	geboren.	47,6%	der	zu-
gewanderten italienischen Personen kamen in der Zeit vor 1973. 
Dieser Spitzenwert bei den zugewanderten Ausländern wird 
verständlich,	wenn	man	sich	daran	erinnert,	dass	Deutschland	 
und Italien bereits 1955 den Vertrag zur Anwerbung ausländi-
scher Arbeitnehmer abgeschlossen haben. So nennen auch ita-
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71,6%	der	italienischen	Befragten	haben	entweder	kei-
nen oder allenfalls einen niedrigen Bildungsabschluss. Im 
Vergleich mit den anderen betrachteten Ausländergruppen ist 
damit das Bildungsniveau der italienischen Befragten niedrig. 
Ähnlich wie bei den türkischen Personen muss aber auch bei 
italienischen Personen an die Zuwanderungsgeschichte erin-
nert werden. Gesucht wurden in den 1950er und 1960er Jahren 
verstärkt	Personen,	die	Arbeiten	im	Niedrigqualifiziertensek-





hohes Bildungsniveau. Beim Vergleich des Bildungsniveaus des 





der Männer erkennbar. 
Die zugewanderten italienischen Befragten kamen in ver-
gleichbarer Weise wie türkische oder griechische Zuwanderer 
häufig	ohne	abgeschlossene	Berufsausbildung	nach	Deutsch-
land	(77,1%).	Die	Mehrheit	der	italienischen	Befragten	insgesamt	 




gen eine Ausbildung. 






die überproportionale Erwerbstätigkeit der italienischen Män-
ner	im	Hotel-	und	Gaststättengewerbe	(16,1%).	Erwerbstätige	 
Italienerinnen arbeiten vergleichsweise oft als Angestellte mit 
einer	qualifizierten	Tätigkeit	(21,9%).	Wie	bei	anderen	Gruppen	 
von	erwerbstätigen	Ausländerinnen	auch	überwiegen	Tätig-





mequelle ein Erwerbseinkommen mindestens eines Mitglieds 
des	Haushalts	nennen,	ist	durchschnittlich.	 
Die mannigfaltigen Indikatoren zur Beherrschung der 
deutschen Sprache deuten in der Regel auf gute Sprachkennt-
nisse	der	italienischen	Befragten	und	kaum	auf	Probleme	hin,	 
die aufgrund mangelnder Deutschkenntnisse im alltäglichen 
Leben	auftreten.	So	billigten	die	Interviewer	93,8%	der	italieni-
schen	Befragten	eine	mittelmäßige,	gute	oder	sehr	gute	Sprech-
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Verbänden und Organisationen und erreichen damit einen 
vergleichsweise hohen Partizipationsgrad. Auch der Partizipa-











entsprechender Kontakte ebenfalls vergleichsweise gut sozial 
eingebunden. Italienische Befragte haben damit deutlich mehr 
Kontakte zu Deutschen als zu Personen aus Italien. 
Wie andere Ausländergruppen auch erwägen die meis-
ten	der	italienischen	Befragten,	in	Deutschland	zu	bleiben	 
(71,7%).	13,3%	haben	den	Plan,	nach	Italien	zurückzukehren.	So-





vergleichsweise wenige der italienischen Befragten eine Ein-
bürgerung. 
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Teilgruppe	der	jungen	italienischen	Heiratswilligen	könnten	 
sich	vorstellen,	eine	deutschstämmige	Person	zu	heiraten. 
Als auffälliges Merkmal italienischer Befragter ist noch 
einmal	auf	die	Teilgruppe	der	Personen	mit	Wohneigentum	 
hinzuweisen. Damit einher gehen gute Wohnbedingungen. 
Mit der Entscheidung zu Wohneigentum ist oft auch eine Ent-
scheidung für das langfristige Bleiben an einem Ort verknüpft. 
Zudem	sind	Quartiere,	in	denen	viele	Bewohner	Wohneigen-
tum	besitzen,	solche	mit	einem	vergleichsweise	geringen	Aus-
länderanteil. So kann es über Nachbarschaftskontakte auch 
zu mehr Kontakten zu Deutschen kommen. Insgesamt lassen 
sich	viele	der	italienischen	Personen	als	gut	am	Arbeitsmarkt,	 
sprachlich und sozial integriert kennzeichnen. Auffällig ist 
andererseits,	insbesondere	bei	italienischen	Männern,	die	 
schlechtere Schulbildung. Die relative Bildungsferne vieler 
italienischer Männer wurde aber nicht selten durch eine ausge-
prägte Berufsorientierung kompensiert. Zwar führt dies nicht 
zu	herausragenden,	hoch	qualifizierten	Tätigkeiten,	aber	das	 
Zusammenspiel von vergleichsweise guter Arbeitsmarktinteg-
ration,	sprachlicher	und	sozialer	Integration	bei	italienischen	 
Personen	hat	dazu	beigetragen,	dass	diese	heute	kaum	mehr	als	 
Problemgruppe anzusehen sind. 
8.4 Griechische Personen 




Deutschland. 2000 betrug die Zahl noch 365.438 in Deutsch-
land. Sie sank auf 287.187 Personen mit griechischer Staatsange-
hörigkeit	Ende	des	Jahres	2008. 
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RAM-Resultate	 
Das	Durchschnittsalter	von	43,4	Jahren	weist	die	griechi-





nische Zugewanderte kamen in der Zeit vor 1973 nach Deutsch-
land. Erinnert sei in diesem Kontext an den 1960 abgeschlos-
senen Vertrag zur Anwerbung ausländischer Arbeitnehmer 
zwischen Griechenland und Deutschland. Nur geringfügig sel-
tener als italienische Zugewanderte nennen Zugewanderte aus 
Griechenland als Motiv für das Kommen die Aufnahme einer 
Arbeit	in	Deutschland	(46,8%).	Vergleichbar	mit	italienischen	 
Zugewanderten wurden auch von griechischen Zugewander-
ten die Zuwanderungsgründe der Familienzusammenführung 
als	Kind	(25,0%)	und	als	Ehepartner/in	(14,7%)	genannt.	 
Ebenfalls vergleichbar mit italienischen Befragten ist die 











der griechischen Befragten haben einen Partner mit gleicher 
Staatsangehörigkeit.	 
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Hinsichtlich	des	schulischen	Qualifikationsniveaus	neh-










Befragten insgesamt haben keine in Deutschland abgeschlos-
sene	Berufsausbildung.	Bei	der	Frage	nach	der	Haupttätigkeit	 
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Die griechischen Befragten haben leicht überdurch-







berichten von Problemen in alltäglichen Situationen aufgrund 
der deutschen Sprache. Wie bei anderen Gruppen auch sind 
mangelnde deutsche Sprachkenntnisse eher bei älteren als bei 
jüngeren	Befragten	zu	erkennen.	Hinsichtlich	der	Mutterspra-
che schätzen griechische Befragte ihre Kompetenzen besser ein 
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lichen Kontakten. Griechische Befragte sind neben türkischen 
Befragten	eine	Ausländergruppe,	die	mehr	Kontakte	zu	Perso-
nen	aus	dem	Herkunftsland	als	zu	Deutschen	hat.	Allerdings	 
ist die Polarisierung bei griechischen Befragten diesbezüglich 
geringer als bei türkischen Befragten. 






schnittlich ausgeprägt. Insgesamt sind damit griechische 











dass nur vom Vater wichtige Entscheidungen getroffen werden 
sollten. 
Abschließend	ist	auf	einige	auffällige	Teilgruppen	der	 
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Erwerbstätigkeit,	aber	auch	durch	Kindererziehung	gepräg-
tes	Leben	in	Deutschland	zurück.	Dadurch,	dass	viele	dieser	 






Einkommen kommen als andere Gruppen von Ausländerinnen 
in	Deutschland.	Drittens	haben	unter-35-jährige	Griechinnen	 
inzwischen leicht bessere Schulabschlüsse als gleichaltrige 
männliche	Griechen.	Rund	60%	der	unter-35-jährigen	Griechin-
nen haben damit eine mittlere oder hohe Schulbildung. Etwa 
jede Fünfte aller Griechinnen kann damit als unter 35 Jahre 
und schulisch gut gebildet charakterisiert werden. Aber auch 




zum Zwecke der Ausübung eines Arbeitsverhältnisses kamen. 
Diese	sind	teilweise	schon	im	Ruhestand,	andere	von	ihnen	wer-
den noch einige Jahre am deutschen Arbeitsmarkt partizipie-
ren.	Zum	Teil	damit	überlappend	fällt	fünftens	die	Gruppe	der	 
vielfach in der Gastronomie selbstständig tätigen Männer aus 
Griechenland	auf.	Vor	allem	sie	tragen	zur,	zum	Teil	sehr	hohen,	 
Arbeitszeitbeanspruchung der griechischen Männer bei. 
8.5 Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien 
Bestand und Entwicklung 
Ende des Jahres 2008 lebten 925.605 Personen mit einer 
Staatsangehörigkeit	einer	der	Nachfolgestaaten	des	ehemali-
gen Jugoslawien in Deutschland. Die meisten Personen haben 
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dabei	die	Staatsangehörigkeit	von	Serbien,	Kroatien	und	Bosni-
en-Herzegowina.	1996	lebten	noch	1.353.306	Personen	aus	dem	 
ehemaligen Jugoslawien in Deutschland. 
RAM-Resultate	 
Mit	einem	Durchschnittsalter	von	42,3	Jahren	sind	Befrag-




dem damaligen Jugoslawien der Vertrag zur Anwerbung aus-
ländischer Arbeitnehmer abgeschlossen. Entsprechend kamen 
auch weniger der zugewanderten Personen aus dem ehemali-
gen Jugoslawien als aus Italien und Griechenland – mit diesen 
Ländern	wurden	Anwerbeverträge	früher	abgeschlossen	–	vor	 
1973	nach	Deutschland	(34,9%).	Zudem	kam	in	den	1990ern	 







Zuwanderungsgrund. Die Familienzusammenführung als Ehe-
partner/in	(23,3%)	wird	von	Zugewanderten	aus	dem	ehemali-
gen	Jugoslawien	häufiger	angeführt	als	von	Zugewanderten	 
aus Italien und Griechenland. 
74,4%	der	(Ehe-)Partner	der	Befragten	aus	dem	ehema-
ligen	Jugoslawien	haben	ebenfalls	eine	Staatsangehörigkeit	 
einer der Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawien. Die 
durchschnittliche Kinderzahl der Befragten aus dem ehe-
maligen	Jugoslawien	(1,66)	ist	geringfügig	höher	als	die	von	 








dem ehemaligen Jugoslawien eine Mittelposition ein.60	35,0%	 
haben einen mittleren oder hohen Schulabschluss. Wie bei 
anderen Ausländergruppen auch erreichten jüngere Befragte 
unter	35	Jahren	häufiger	solch	ein	Qualifikationsniveau	als	 
35-	bis	64-Jährige	(44,3%	gegenüber	33,3%).	41,6%	der	Befragten	 
aus dem ehemaligen Jugoslawien sind als „Bildungsaufsteiger“ 
beim Vergleich des Bildungsniveaus mit dem der Eltern zu cha-




die Schulabschlüsse von Personen aus Serbien einerseits und Kroatien anderer-
seits unterscheiden. Siegert (2008:	33)	zeigt,	dass	sich	bei	jungen	Kroaten	eine	 
bessere schulische Platzierung einstellt als bei jungen Menschen aus Serbien 
und Montenegro. Diese Erkenntnisse beruhen zum einen auf Auswertungen 
des	Mikrozensus	2006,	wobei	allerdings	eine	Unterscheidung	nach	Migrations-
hintergrund vorgenommen wurde (Siegert	2008:	50ff).	Zum	anderen	können	 
Erkenntnisse	zu	jungen	Kroaten,	jungen	Menschen	aus	Serbien	und	Monteneg-
ro	und	solchen	aus	Bosnien-Herzegowina	aus	amtlichen	Statistiken	zum	Schul-
besuch von ausländischen jungen Personen gewonnen werden (Siegert 2008: 
18ff). 
237 Kurzprofile der Ausländergruppen 
Vergleichsweise viele Zugewanderte aus dem ehemali-
gen Jugoslawien kamen mit einer abgeschlossenen Berufsaus-
bildung	nach	Deutschland	(42,0%).	Werden	alle	Befragten	aus	 
dem	ehemaligen	Jugoslawien	betrachtet,	dann	haben	54,4%	 
keine Berufsausbildung in Deutschland abgeschlossen. Ähnlich 
wie bei polnischen Männern sind die meisten der erwerbstäti-
gen Männer aus dem ehemaligen Jugoslawien als Arbeiter tätig 
(64,2%).	Auffällig	ist,	dass	16,9%	der	Männer	aus	dem	ehemaligen	 











aus dem ehemaligen Jugoslawien begannen mit ihrer Erwerbs-
tätigkeit	in	den	Jahren	1968	bis	1977,	also	nach	der	Unterzeich-
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ehemaligen Jugoslawien überwiegend deutschsprachige Medi-
en genutzt werden. 
Der zivilgesellschaftliche Partizipationsgrad weist keine 
besonderen	Auffälligkeiten	auf.	27,7%	der	Männer	und	15,8%	der	 
Frauen aus dem ehemaligen Jugoslawien sind in einem deut-
schen	Verein,	Verband	oder	einer	Organisation.	Vergleichswei-
se wenige der Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien sind 
in	Bezug	auf	das	Herkunftsland	organisiert	(6,8%).	Die	Befragten	 
aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien	haben	häufiger	Kontakte	zu	 




takten zu Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien berichten 
hingegen	nur	21,4%.	Dies	ist	ein	niedriger	Wert	im	Vergleich	mit	 











Ähnlich wie bei den meisten anderen Ausländern sind 
auch bei den Befragten aus dem ehemaligen Jugoslawien häu-
fig	liberale	Einstellungen	zur	Eltern-Kind-Beziehung	vorhan-






deutschstämmige Person zu heiraten. 
Abschließend	ist	auf	auffällige	Teilgruppen	einzugehen.	 
Die Gruppe der von 1990 bis 1997 aus dem ehemaligen Jugo-






Person in Deutschland verglichen mit allen Frauen aus dem 
ehemaligen Jugoslawien. Bei Männern umfasst die Gruppe der 




Davon zu unterscheiden sind Männer aus dem ehemaligen 
Jugoslawien,	die	kurz	nach	dem	1968	abgeschlossenen	Vertrag	 




tere Schulbildung und eine etwa gleich starke Verbundenheit 
mit	Deutschland	wie	mit	dem	Herkunftsland.	Die	ältere	Teil-
gruppe	der	Frauen	aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien,	die	nach	 
dem Vertrag mit Jugoslawien zur Anwerbung ausländischer 
Arbeitnehmer nach Deutschland in den Jahren 1968 bis 1973 
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zuwanderten,	ist	mit	rund	20%	kleiner.	Anders	als	bei	Männern	 
haben diese Frauen eine deutlich stärkere Verbundenheit mit 
Deutschland	als	mit	dem	Herkunftsland.	Insgesamt	sind	die	 
heute in Deutschland lebenden Frauen aus dem ehemaligen 
Jugoslawien heterogener bezüglich ihrer Zusammensetzung 
hinsichtlich der Zuzugsjahre und des Zuwanderungsgrundes 
als	die	Männer.	Dies	auch	deshalb,	weil	ein	Teil	der	im	Zuge	 
einer Familienzusammenführung zugewanderten Frauen aus 
dem ehemaligen Jugoslawien erst nach 1973 beziehungsweise 
nach	1997,	also	nach	den	Haupteinreisewellen	der	Männer,	 
nach Deutschland kam. 




sondern fünf „ausgewählte“ Migrantengruppen im Vorder-
grund.	Dabei	war	die	Staatsangehörigkeit	ein	entscheidendes	 
Auswahlkriterium. In die Stichprobenziehung gelangten Perso-
nen,	die	am	30.	Juni	2006	keine	deutsche	Staatsangehörigkeit	 
hatten. RAM 2006/2007 erlaubt daher repräsentative Schlüsse 
auf die fünf ausgewählten Ausländergruppen. 
Es ist inzwischen anhand vielfältiger Studien belegt – ins-
besondere für Personen mit türkischem Migrationshintergrund 
–,	dass	nicht-deutsche	Personen	im	Vergleich	zu	eingebürger-
ten Personen mit Migrationshintergrund eine schlechtere Inte-
grationsbilanz aufweisen. Ein Schluss anhand der Resultate aus 




Diese standen jedoch bei RAM 2006/2007 nicht im Fokus der 
Betrachtungen. 











Die Befunde aus RAM 2006/2007 sprechen für die Not-
wendigkeit einer differenzierten Sichtweise auf die ausländi-
sche	Bevölkerung	in	Deutschland. 
9.1 Zusammenfassung 
Soziodemographische und migrationsbiographische 
Kurzbeschreibung 
	 Polnische Befragte haben das geringste Durchschnitts-
alter	(37,9),	dann	folgen	türkische	Befragte	(39,1).	Im	 





hingegen sind es bei den Personen aus dem ehema-
ligen	Jugoslawien	lediglich	9,4%	und	bei	polnischen	 
Befragten	nur	2,7%. 
	 Auch wenn der Abschluss der Verträge zur Anwer-
bung ausländischer Arbeitnehmer von Deutschland 
mit verschiedenen Staaten in die 1950er und 1960er 
Jahre	zurückreicht,	so	ist	doch	die	Struktur	der	heute	 
in Deutschland lebenden ausländischen Personen von 
  
 







	 Die wichtigsten Gründe für die Zuwanderung bei aus-
ländischen Männern waren eine Arbeitssuche oder 
ein Arbeitsverhältnis. Zugewanderte Frauen kamen 
häufig	im	Zuge	der	Familienzusammenführung	als	 
Ehepartnerin nach Deutschland. Rund jede fünfte zu-
gewanderte Person nennt zudem die Familienzusam-
menführung als Kind. 
	 Für Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien spie-
len zudem die Flüchtlingsbewegungen durch die 
(Bürger-)Kriegsauseinandersetzungen	in	den	frühen	 
1990er Jahren eine Rolle. Fast jede fünfte zugewander-
te	Person	aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien	kam,	um	 
in	Deutschland	einen	Asylantrag	zu	stellen. 
	 Werden mehrere Indikatoren zur Wohnsituation 
zusammen	betrachtet,	dann	schneiden	italienische	 
Befragte am besten ab. Dies lässt sich zum Beispiel an 
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	 Anhand der Selbsteinschätzung der Religiosität sind 
Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien als weni-
ger	religiös	anzusehen	als	die	vier	anderen	Gruppen. 






	 Allerdings verfügen bei allen betrachteten Ausländer-
gruppen	jüngere	Befragte	über	ein	höheres	Bildungs-
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 Auch wenn die schulischen Abschlüsse der Eltern mit 
denen	der	Befragten	verglichen	werden,	sind	Fort
schritte im Sinne einer besseren schulischen Bildung 
unverkennbar:	Rund	die	Hälfte	der	Befragten	nimmt	 
im Vergleich mit dem schulischen Bildungsniveau der 
Eltern	eine	ähnliche	Bildungsstufe	ein.	42,1%	steigen	 
auf und jeder Zehnte erreicht nicht das schulische Bil














sere deutsche Sprachkenntnisse sind auch vorhanden. 
Zudem haben jüngere bessere Deutschkenntnisse als 
ältere ausländische Befragte. 
-
 Eine	Vielzahl	von	Indikatoren	wurde	eingesetzt,	um	 
die Deutschkenntnisse der Befragten abzuschätzen. 
Diese machen insbesondere auf vier Gruppen mit 
Problemen bei der deutschen Sprachbeherrschung 
aufmerksam.	Die	größte	Gruppe	sind	dabei	türkische	 
Frauen.	Etwa	jede	vierte	Türkin	gesteht	sich	selbst	 
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Nachholbedarf an deutschen Sprachkenntnissen auf-
weisen,	sind	unter	polnischen	Männern,	griechischen	 
Frauen	und	türkischen	Männern	zu	finden.	









oder sehr gut. 
	 Der Arbeitsplatz war für männliche Befragte die wich-
tigste Gelegenheitsstruktur zur Aneignung der deut-
schen	Sprache.	55,4%	erwarben	hier	ihre	Sprachkennt-
nisse. Bei weiblichen Befragten stellen der Arbeitsplatz 
und	die	Familie	die	häufigste	Gelegenheit	dar,	um	 
sich Kenntnisse der deutschen Sprache anzueignen (je 
rund	35%). 
 Kenntnisse	in	der	Sprache	des	Herkunftslandes	sind	 
eine wichtige Ressource. Polnische Befragte attestie-
ren sich bei weitem die besten Kenntnisse der Sprache 
des	Herkunftslandes.	So	sehen	95,0%	der	polnischen	 
Personen	ein	gutes	oder	sehr	gutes	Schreibvermögen.	 
Bei Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien sind 
es	noch	80,7%,	während	bei	türkischen,	italienischen	 














und dort nicht zur Schule gingen. 
	 Eine Sprechfähigkeit in Englisch ist bei den meisten 
Befragten	nicht	vorhanden.	58,2%	der	Befragten	spre-
chen gar kein Englisch. 














Männer sind als Arbeiter erwerbstätig. Polnische 
(21,3%)	und	griechische	Männer	(19,2%)	arbeiten	häufig	 
selbstständig	(italienische	Männer:	13,7%;	türkische		 
































































während Frauen aus dem ehemaligen Jugoslawien 
dazwischen	liegen	(32,2	Stunden).
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als	Griechinnen	(979	Euro).	Türkinnen	(824	Euro)	und	 
Frauen	aus	dem	ehemaligen	Jugoslawien	(939	Euro)	 













halts über ein Erwerbseinkommen verfügt. Weitere 
Betrachtungen	zeigen,	dass	in	türkischen	Haushalten	 









sellschaftlichen Partizipationsgrad auf. 
	 In eigenethnischen Vereinen und Verbänden ist le-












und Frauen unterteilt stellen sich bei italienischen 
Männern	am	häufigsten	(70,8%)	und	bei	türkischen	 
Frauen	am	seltensten	(47,7%)	solche	intensiven	Kontak-






pe im Freundeskreis. 
	 Zusammen	mit	weiteren	Analysen	zu	drei	weiteren	 










besser die Schulbildung ist und je besser die deutsche 








Befragten wollen in Deutschland bleiben. Wichtigste 
Gründe dafür sind die in Deutschland lebende 
Familie,	das	Wohlfühlen	und	die	Verwurzelung	mit	 
Deutschland sowie in Deutschland lebende Freunde 
und Bekannte. 





dem ehemaligen Jugoslawien eine ausgeprägtere 
Verbundenheit	zu	Deutschland	als	zu	ihrem	Her-
kunftsland. Auch türkische und italienische Befragte 
sind	etwas	stärker	mit	Deutschland	als	mit	ihrem	Her-
kunftsland verbunden. Bei griechischen und insbeson-







wird. Personen mit Absicht zur Einbürgerung sind jün-
ger,	haben	eine	stärkere	Verbundenheit	mit	Deutsch-
land und bessere deutsche Sprachkenntnisse als eine 
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Netzwerkressourcen,	Nachkommen	und	familiäre	 
Einstellungen 
	 Fast alle Eltern der Befragten haben eine Staatsange-
hörigkeit	des	Herkunftslandes	(etwa	96%)	und	wurden	 
im	Herkunftsland	des	Befragten	geboren	(über	95%).	 
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lebt	(98,0%).	Nur	eine	Gruppe	weicht	von	dieser	Regel	 
stark	ab:	26,8%	der	Ehepartnerinnen	von	polnischen	 






















schen Männer wohnen alleine.
 Hinsichtlich	des	durchschnittlichen	Alters	bei	der	 















 Die Kinder der Befragten leben in der Regel in 
Deutschland.	Am	höchsten	ist	der	Anteil	mit	nur	in	 
Deutschland lebenden Kindern bei italienischen 
Eltern	(86,7%),	gefolgt	von	türkischen	Eltern	(83,6%).	 



































eine/n Deutsche/n heiraten würde. In der Regel kann 













gen getroffen werden sollten (andere Gruppen: über 
80%).	In	der	Gesamtschau	haben	polnische	Befragte	 
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Fortschritte der Integration von 2001 auf 2007 
	 Eine Verschärfung von Abschottungstendenzen wei-
ter	Teile	der	ausländischen	Bevölkerung	ist	anhand	 
von Vergleichsdaten 2001 auf 2007 nicht erkennbar 
(ähnlich mit Bezug auf türkische Migranten auch 
Sauer	2009:	270).	Insgesamt	weisen	die	meisten	Indi-
katoren auf ein Fortschreiten der Integration der vier 
betrachteten Nationalitätengruppen hin. 
	 Das	Fortschreiten	identifikativer	Aspekte	der	Integra-
tion	zeigt	sich	darin,	dass	immer	mehr	in	Deutschland	 
lebende ausländische Personen in Deutschland das 
Land	sehen,	in	dem	sie	auch	in	Zukunft	bleiben	möch-
ten. 






weiter zugenommen. Zudem nahm auch die Präferenz 
zum	Wohnen	in	einem	Viertel,	in	dem	überwiegend	 
Deutsche	leben,	zu.	
 2007 war die Sprachbeherrschung besser als 2001. 
	 Die Zunahme der Wohnungseigentümer sowie die 
Abnahme des Bezugs von Sozialwohnungen sind An-
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9.2 Fazit und Ansatzpunkte für die Integrationspolitik 




der in Deutschland lebenden Ausländerinnen und 
Ausländer.	Viele	jüngere	türkische,	italienische	und	 




und laufenden Programmen – auch in Zukunft der 





von Migranten durch die Zusammenarbeit mit Eltern: 
Friedrich	et	al.	2009). 
Integration durch Sprache: 
 Für	alle	betrachteten	Gruppen	zeigt	sich,	dass	ältere	 
Ausländerinnen und Ausländer in der Regel schlech-
tere Deutschkenntnisse als jüngere aufweisen. Gera-
de ältere und schon länger in Deutschland lebende 
Ausländerinnen und Ausländer sollten im Rahmen 
der nachholenden Integration weiter verstärkt ange-
sprochen	und	zur	Teilnahme	an	einem	Integrations-
kurs motiviert werden. Denn mit besseren deutschen 
Sprachkenntnissen	gehen	der	RAM-Studie	zufolge	 
auch eine Reihe von positiven Wechselwirkungen ein-
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her,	wie	etwa	ein	höheres	Äquivalenzeinkommen,	eine	 
stärkere	Partizipation	in	deutschen	Vereinen,	mehr	 
Kontakte zu Deutschen und eine stärkere Verbunden-
heit	mit	Deutschland.	Bei	der	Förderung	muss	auch	 
auf unterschiedliche Erfordernisse bei der Anwen-
dung	der	deutschen	Sprache	eingegangen	werden,	 
nämlich einerseits auf den umgangssprachlichen Ge-
brauch,	um	sich	im	Alltag	zurechtzufinden,	und	ande-
rerseits	auf	die	für	schulischen	und	beruflichen	Erfolg	 
entscheidenden schriftlichen Deutschkenntnisse. 
Arbeitsmarktpartizipation: 




keit der Partizipation in weiteren Bereichen und einer 
selbstbestimmten	Lebensführung.	Erwerbstätigkeit	 
stärkt das Selbstbewusstsein und verringert die Wahr-
scheinlichkeit der Abhängigkeit von sozialstaatlichen 
Transferleistungen.	RAM-Analysen	zeigen	zudem,	dass	 
die	Arbeitsmarktpartizipation	auch	für	den	häufige-
ren Kontakt zu Deutschen eine wichtige Rolle spielt. 
Ausländische	Frauen,	vor	allem	Türkinnen,	sind	selte-
ner am deutschen Arbeitsmarkt aktiv als ausländische 
Männer. Ein weiteres künftiges Entwicklungsfeld ist 
somit	die	Verstärkung	der	Bemühungen	der	Teilhabe	 
von Ausländerinnen am Arbeitsmarkt in Deutschland. 










Wirtschaft zur Implementierung transparenter Ver-
fahren zur Anerkennung von im Ausland erworbenen 
Berufsabschlüssen abgeschlossen sind. 
Einbürgerung: 









in Deutschland. Für die bei RAM betrachteten Auslän-





jährigen Kindern lebt mindestens ein Kind im Ausland. 
Viele	dieser	polnischen	Väter	sind	wegen	einer	tempo-
rären Arbeitsmigration in Deutschland. Zukünftige 
Befragungen	müssen	zeigen,	bei	wie	vielen	sich	die	 
temporäre Arbeitsmigration zu einer permanenten 
Erwerbstätigkeit in Deutschland entwickelt. Es ist zu 






 Etwa jede fünfte ausländische Person ist Mitglied in 

einem	deutschen	Verein,	einem	deutschen	Verband	 
oder einer deutschen Organisation. Insbesondere bei 
Ausländerinnen ist ein Nachholbedarf für diesbezüg-
liche Partizipation festzustellen. Wenn eine Mitglied-
schaft	ausländischer	Personen	vorliegt,	dann	am	ehes-
ten in einem Sportverein (zum Organisationsgrad von 
Migranten in Sportvereinen: Breuer/Wicker	2008:	9).	 




tegrationsplan in Bezug auf den Sport (Die Bundesre­
gierung 2007:	39ff)	dargestellt,	über	den	gesundheits-
vorsorgenden	Charakter	von	Sport	hinaus	förderlich	 
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Tabelle T3-1: Differenzierung in hohe Schulbildung (Fachhochschulreife oder Hoch­
schulreife (Abitur) erreicht), mittlere Schulbildung (Abschluss einer 
weiterführenden Schule, Mittlere Reife, Realschulabschluss erreicht),
niedrige Schulbildung (Pflichtschulabschluss, Haupt-/(Volks-)schul-
abschluss, keine deutsche Schule besucht) und ohne Schulabschluss
(keinen Schulabschluss erreicht, Schule ohne Abschluss beendet) nach
Altersgruppen (30.06.2006), Nationalität (30.06.2006) und Geschlecht 
Kombination der Fragen:
 
1) Jetzt würde ich gerne mehr über Ihre Schulbildung wissen. Welchen höchsten allgemein bildenden Ab­
schluss haben Sie in Deutschland erreicht? 





Filter: Nicht solche Personen, die erstens noch eine Schule besuchten, zweitens einen anderen Schulab­
schluss angaben, drittens „weiß nicht“ sagten oder viertens keine Angabe machten. 

 Türken 
Total Männer Frauen 
Ehem. Jugoslawen 
Total Männer Frauen 
Italiener 
Total Männer Frauen 
Basis (ungewichtet) 626 329 297 362 191 171 189 110 (79) 
15 bis 34 Jahre 
Ohne Schulabschluss 7,7 9,5 5,6 6,4 7,1 5,7 3,8 4,6 2,6
Niedrige Schulbildung 51,7 52,8 50,5 49,3 49,2 49,4 51,5 54,5 47,6 
Mittlere Schulbildung 26,0 22,0 30,5 26,9 24,7 29,2 23,2 23,3 23,0 
Hohe Schulbildung 14,7 15,8 13,4 17,4 19,0 15,8 21,6 17,6 26,7 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Basis (ungewichtet) 697 352 345 511 253 258 430 259 171
35 bis 64 Jahre 
Ohne Schulabschluss 15,2 9,7 21,1 8,2 5,5 10,8 14,6 13,8 16,0
Niedrige Schulbildung 67,5 68,3 66,6 58,6 57,4 59,8 62,5 67,2 55,0 
Mittlere Schulbildung 10,0 10,7 9,3 19,3 20,9 17,6 14,6 14,6 14,5 
Hohe Schulbildung 7,3 11,3 3,0 14,0 16,2 11,8 8,3 4,5 14,5 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Basis (ungewichtet) (88) (49) (31) (49) (28) (21) (85) (62) (23)
65 bis 79 Jahre 
Ohne Schulabschluss 26,9 29,9 22,1 18,3 11,0 28,2 17,4 17,8 16,5
Niedrige Schulbildung 70,0 65,1 77,9 74,0 78,9 67,5 72,9 69,2 80,6 
Mittlere Schulbildung 1,5 2,4 0,0 4,0 6,9 0,0 5,5 6,7 2,9 
Hohe Schulbildung 1,7 2,7 0,0 3,7 3,2 4,3 4,3 6,3 0,0 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 










Tabelle T3-1: Differenzierung in hohe Schulbildung (Fachhochschulreife oder Hoch­
schulreife (Abitur) erreicht), mittlere Schulbildung (Abschluss einer 
weiterführenden Schule, Mittlere Reife, Realschulabschluss erreicht),
niedrige Schulbildung (Pflichtschulabschluss, Haupt-/(Volks-)schul-
abschluss, keine deutsche Schule besucht) und ohne Schulabschluss
(keinen Schulabschluss erreicht, Schule ohne Abschluss beendet) nach 
Altersgruppen (30.06.2006), Nationalität (30.06.2006) und Geschlecht 
Kombination der Fragen:
 
1) Jetzt würde ich gerne mehr über Ihre Schulbildung wissen. Welchen höchsten allgemein bildenden Ab
schluss haben Sie in Deutschland erreicht? 

­




Filter: Nicht solche Personen, die erstens noch eine Schule besuchten, zweitens einen anderen Schulabschluss 

angaben, drittens „weiß nicht“ sagten oder viertens keine Angabe machten.
 
 Griechen Polen Gesamt 
Total Männer Frauen Total Männer Frauen Total Männer Frauen 
Basis (ungewichtet) 203 107 (96) 254 (80) 174 1.634 817 817 
15 bis 34 Jahre 
Ohne Schulabschluss 6,6 7,0 6,2 0,1 0,4 0,0 6,2 7,5 4,7 
Niedrige Schulbildung 32,9 33,9 31,8 29,9 37,8 25,1 47,9 49,8 45,8 
Mittlere Schulbildung 29,1 28,5 29,9 24,4 29,3 21,4 25,9 23,8 28,3 
Hohe Schulbildung 31,3 30,5 32,2 45,5 32,6 53,5 20,0 18,9 21,2 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Basis (ungewichtet) 373 209 164 327 124 203 2.338 1.197 1.141 
35 bis 64 Jahre 
Ohne Schulabschluss 10,2 7,9 12,8 1,4 1,6 1,2 11,8 8,7 15,2 
Niedrige Schulbildung 60,6 59,7 61,7 41,5 50,1 33,5 61,6 63,3 59,7 
Mittlere Schulbildung 15,4 16,9 13,6 22,2 21,1 23,1 14,6 15,3 13,8 
Hohe Schulbildung 13,8 15,5 11,9 35,0 27,2 42,2 12,0 12,7 11,3 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Basis (ungewichtet) (62) (35) (27) (14) (3) (11) 290 177 113 
65 bis 79 Jahre 
Ohne Schulabschluss 29,7 25,0 36,8 7,2 0,0 11,7 23,2 22,5 24,4 
Niedrige Schulbildung 56,7 54,0 60,9 79,1 100,0 65,8 70,0 68,1 73,0 
Mittlere Schulbildung 3,5 5,8 0,0 5,0 0,0 8,2 3,0 4,5 0,6 
Hohe Schulbildung 10,1 15,3 2,3 8,8 0,0 14,3 3,7 4,9 1,9 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 







Tabelle T3-2: Mittelwerte der Jahre des Schulbesuchs bei Differenzierung in hohe
Schulbildung, mittlere Schulbildung, niedrige Schulbildung und ohne 
Schulabschluss nach Altersgruppen (30.06.2006), Nationalität 
(30.06.2006) und Geschlecht 
Frage: Wie viele Jahre sind Sie insgesamt zur Schule gegangen? 
Filter: Nicht solche Personen, die erstens noch eine Schule besuchten, zweitens einen anderen Schulab­
schluss angaben, drittens „weiß nicht“ sagten, viertens keine Angabe machten und fünftens keine Anga­
be bei den Jahren des Schulbesuchs machten.
 Türken Ehem. Jugoslawen 
Total 
362 
Männer Frauen Total 




Total Männer Frauen 
Basis (ungewichtet) 621 327 294 
15 bis 34 Jahre 
8,26 8,87 7,45 7,75 7,64 8,00Ohne Schulabschluss 8,12 8,49 7,36 

















11,21 11,13 10,74 
12,31 12,69 12,70 
10,42 10,24 10,40 




254 171Basis (ungewichtet) 651 348 303 
35 bis 64 Jahre 
6,16 6,31 6,08 5,94 5,88 6,03Ohne Schulabschluss 4,98 5,77 4,59 

















11,58 11,10 10,23 
12,48 12,34 12,88 
9,73 8,92 8,35 




(60) (23)Basis (ungewichtet) (67) (48) (19) 
65 bis 79 Jahre 
4,28 4,38 4,23 4,71 4,83 4,43Ohne Schulabschluss 4,60 5,03 3,65 
Niedrige Schulbildung 6,03 5,84 6,60 6,83 6,84 6,83 6,02 6,23 5,65 
Mittlere Schulbildung 12,00 12,00 11,61 11,61 11,79 11,54 13,00 
Hohe Schulbildung 15,00 15,00 12,39 12,78 12,00 12,16 12,16 
Mittelwert Schuljahre 5,85 5,99 5,45 6,76 7,09 6,29 6,37 6,72 5,67 








Tabelle T3-2: Mittelwerte der Jahre des Schulbesuchs bei Differenzierung in hohe
Schulbildung, mittlere Schulbildung, niedrige Schulbildung und ohne 
Schulabschluss nach Altersgruppen (30.06.2006), Nationalität 
(30.06.2006) und Geschlecht 
Frage: Wie viele Jahre sind Sie insgesamt zur Schule gegangen?
 
Filter: Nicht solche Personen, die erstens noch eine Schule besuchten, zweitens einen anderen Schulab­
schluss angaben, drittens „weiß nicht“ sagten, viertens keine Angabe machten und fünftens keine Anga­
be bei den Jahren des Schulbesuchs machten.
 
 Griechen Polen Gesamt 
Total Männer Frauen Total Männer Frauen Total Männer Frauen 
Basis (ungewichtet) 200 105 (95) 250 (79) 171 1.620 811 809 
15 bis 34 Jahre 
Ohne Schulabschluss 9,04 8,75 9,43 9,00 9,00 8,20 8,53 7,62 













11,66 11,80 11,54 
12,58 12,69 12,54 










Basis (ungewichtet) 368 207 161 323 123 200 2.268 1.182 1.086 
35 bis 64 Jahre 
Ohne Schulabschluss 6,55 7,14 6,10 10,62 10,62 10,62 5,58 6,07 5,25 













11,50 11,50 11,50 
12,49 12,12 12,72 










Basis (ungewichtet) (60) (34) (26) (14) (3) (11) 271 172 (99) 
65 bis 79 Jahre 
Ohne Schulabschluss 4,05 3,63 4,48 7,00 7,00 4,48 4,74 4,10 
Niedrige Schulbildung 6,73 6,36 7,23 9,49 10,66 8,37 6,42 6,31 6,64 
Mittlere Schulbildung 10,00 10,00 10,00 10,00 11,58 11,56 11,78 
Hohe Schulbildung 13,05 13,05 13,00 12,57 12,57 13,10 13,30 12,29 
Mittelwert Schuljahre 6,63 6,82 6,33 9,61 10,66 8,94 6,36 6,53 6,03 









Tabelle T6-1: Differenzierung in hohe Schulbildung (Fachhochschulreife oder Hoch­
schulreife (Abitur) erreicht), mittlere Schulbildung (Abschluss einer
weiterführenden Schule, Mittlere Reife, Realschulabschluss erreicht), 
niedrige Schulbildung (Pflichtschulabschluss, Haupt-/(Volks-)schul-
abschluss) und ohne Schulabschluss (keinen Schulabschluss erreicht, 
Schule ohne Abschluss beendet, keine Schule besucht) des Vaters und 
der Mutter nach Nationalität (30.06.2006) und Geschlecht 
Kombination der Fragen zu Vater (1) und Mutter (2): 









Filter: Nicht solche Personen, die sagten, dass Vater (1)/Mutter (2) erstens noch eine Schule besuchte, zweitens 

einen anderen Schulabschluss hatte, drittens „weiß nicht“ sagten oder viertens keine Angabe machten. 

 Türken Ehem. Jugoslawen Italiener 
Total Männer Frauen Total Männer Frauen Total Männer Frauen 
1) Basis (ungewichtet) 1.439 753 686 886 455 431 701 427 274 
Vater: 
Ohne Schulabschluss 33,6 33,7 33,5 23,2 25,5 20,6 32,7 32,1 33,6 
Niedrige Schulbildung 57,6 57,9 57,4 60,4 59,0 62,0 56,6 60,3 50,9 
Mittlere Schulbildung 4,9 4,1 5,8 9,4 9,0 9,9 6,9 6,1 8,0 
Hohe Schulbildung 3,9 4,3 3,3 7,0 6,5 7,5 3,8 1,5 7,5 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
2) Basis (ungewichtet) 1.462 765 697 891 454 437 693 421 272 
Mutter: 
Ohne Schulabschluss 53,9 52,2 55,9 36,9 40,0 33,6 36,3 34,4 39,3 
Niedrige Schulbildung 41,7 43,8 39,4 53,3 50,1 56,6 56,1 59,6 50,7 
Mittlere Schulbildung 2,9 2,2 3,6 5,5 5,8 5,1 4,6 4,0 5,4 
Hohe Schulbildung 1,5 1,8 1,0 4,3 4,1 4,6 3,0 1,9 4,7 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 










Tabelle T6-1: Differenzierung in hohe Schulbildung (Fachhochschulreife oder Hoch­
schulreife (Abitur) erreicht), mittlere Schulbildung (Abschluss einer
weiterführenden Schule, Mittlere Reife, Realschulabschluss erreicht), 
niedrige Schulbildung (Pflichtschulabschluss, Haupt-/(Volks-)schul-
abschluss) und ohne Schulabschluss (keinen Schulabschluss erreicht, 
Schule ohne Abschluss beendet, keine Schule besucht) des Vaters und 
der Mutter nach Nationalität (30.06.2006) und Geschlecht 
Kombination der Fragen zu Vater (1) und Mutter (2): 









Filter: Nicht solche Personen, die sagten, dass Vater (1)/Mutter (2) erstens noch eine Schule besuchte, zwei­
tens einen anderen Schulabschluss hatte, drittens „weiß nicht“ sagten oder viertens keine Angabe machten. 

 Griechen Polen Gesamt 
Total Männer Frauen Total Männer Frauen Total Männer Frauen 
1) Basis (ungewichtet) 612 336 276 594 205 389 4.232 2.176 2.056 
Vater: 
Ohne Schulabschluss 30,9 31,3 30,5 18,8 20,4 17,6 29,6 30,5 28,6 
Niedrige Schulbildung 58,8 58,8 58,7 51,2 52,0 50,6 57,7 58,2 57,1 
Mittlere Schulbildung 5,9 6,2 5,5 12,9 12,6 13,2 7,0 6,3 7,7 
Hohe Schulbildung 4,4 3,6 5,3 17,1 15,1 18,6 5,7 5,0 6,5 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
2) Basis (ungewichtet) 625 342 283 604 207 397 4.275 2.189 2.086 
Mutter: 
Ohne Schulabschluss 38,4 38,8 38,0 21,5 23,6 19,9 43,5 43,5 43,5 
Niedrige Schulbildung 52,1 53,2 50,8 47,9 51,8 44,9 47,9 49,2 46,4 
Mittlere Schulbildung 4,7 3,8 5,9 12,9 10,3 14,8 4,7 4,0 5,5 
Hohe Schulbildung 4,7 4,2 5,3 17,7 14,2 20,3 3,9 3,3 4,6 
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
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